
Erstes Buch .

Erstes Kapitel «

^oderich, den alle , die ihn kannten , ei¬
nen klugen » nd guten Mann hiessen ,

gehörte zu denjenigen , welche dazu bestimmt
zu seyn scheinen , nach Unternehmung grosser
Geschäfte zu streben , und sich so lange in sie
zu verwickeln , bis sie durch eine Reihe von
Unglücksfällen ermüdet , sich freywillig in eine
niedrigere Lage werfen , in der sie zwar ärmer ,
aber dabey sicherer und ruhiger sind . Er hat¬
te von seinen Eltern ein ansehnliches Verrus¬

st z gen
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gen geerbt , und richtete mit selbigem eine der

besten Handlungen in der Residenzstadt D . .

auf . Seine Einsichten , fein Fleiß und seine

Spekulationen vergrößerten seinen Reichthum ,
und eine gute Hdurath , welche er traf , ver¬

sprach ihm nach einigen Jahren noch beträcht¬

liche Suttinien .
Als er solchergestalt Herr von vielen Tau¬

senden war , sich als Kaufmann glücklich fühl¬

te , und noch weit glücklichern Zukünften ent¬

gegen sah , ereignete es sich, daß eins der an¬

gesehensten Handelshäuser zu A . . . wider

alles Vermuthen plötzlich fiel . Der Fall des¬

selben brachte auch den seinigen zu Wege . Eine

Menge Wechsel , welche selbiges in der letzten

Zeit seines scheinbaren Flors auf ihn gestellt ,
und die er acccptirt hatte , wurden zahlbar .
Er erfuhr sein Unglück , als man ihm diejeni¬

gen , welche er auf dasselbe stellte , von allen

Seiten remittirte . Roderich überschlug sein

Vermögen , fand , daß es kaum hinreichend

sey » möchte , jene zu bezahlen , und entfloh in

der Nacht dem morgenden Arrest « Man ver¬

kaufte all sein Hab und Guth , und zahlte ihm ,
als er Don seiner Flucht zurückkam , den Ueber -

rest seines Eigenthums aus , der nun aus so
Kiel einzelnen Thalern bestand , als er vor¬

her Taufende besessen hatte « Der Unglückli¬
che
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che ward von allen Seiten als ein Mann ,
der sein Schicksal weder verschuldet noch ver¬
dienet habe , bedauert . Ohne Haus und Hof ,
mit nicht mehr Kleidung , als er an sich trug ,
und mir etwa so vielem Gelde , daß er noch
auf einige Mynate , ohne betteln zu gehen ,

zu leben hatte , nahm ihn mit Frau und Kin¬
dern ein kleiner Krämer in der Vorstadt , dem

er sonst Kredit gegeben hatte , aus dankbarer

Menschenliebe auf . Roderich fühlte die Wohl¬
that , welche ihm hierdurch widerfuhr , mit in¬

nigster Wehmuth , und rang seine Hände .
Nach einigen Wochen starb der Onkel sei¬

ner Frau , welcher diese zur Erbin seines gan¬

zen Nachlasses eingesetzt hatte . Roderich sah
sich nun im Stande , seine Handlung aufs neue

zu etabliren , und jedermann wünschte ihm im

Herzen Glück dazu . Sein Verstand und der

Eifer , mit welchem er seine Geschäfte betrieb ,
versetzten ihn bald wieder in eine solche Lage , in
der er sein erlittenes Unglück vergessen konnte .
Er lebte ganz für seinen Handel und für feine
Familie , und ungeachtet er Leute genug rm

Hause hatte , welche ohne ihn arbeiten konnten .

so wüste er doch von allem , was geschah , und
ordnete alles selbst an. Das Schicksal aber
stimmte wiederum mit seinen Erwartungen

nicht äberein . Ein fürchterlicher Krieg brach
Ä 4 im



lm Lande aus , und der Feind belagerte die Re¬

sidenz . Nachdem sich diese auf das äusserste

vertheidigt hatte , ward sie mit stürmenderHand

eingenommen , und der Plünderung Preis gege¬
ben . Die Häuser der Reichen und die Laden

und Niederlagen der Kaufleute , wgren die

ersten Gegenstände der öffentlichen Grausamkeit »
Roderich war rein ausberanbt , und behielt
von seinem ganzen Eigenthum nichts , als ein
leeres Haus ; in Betracht dessen er noch froh

feyn muste , daß es kein Raub der Flammen
ward .

Während der Belagerung waren viele der

vornehmsten Häuser eingeäschert worden ; wo¬

durch die noch stehenden nachher in einem desto
höher » Preis geriethen . Roderich suchte sich
dadurch zu helfen , daß er sein schönes Gebäude

theuer verkaufte , und einen kleinen Laden mie¬

thete , in welchem er seinen Handel züm dritten -
male wieder anfieng . Er machte eine Reise zu
seinen Verwandten ; die ihn ebenfalls , aber
mit dem Beding , nie wieder zu kommen , mit
kleinen Summen unterstützten . Seine neuen

Geschäfte giengen abermals auf das Beste von

statten , Jedermann erstaunte darüber , wie er
in so kurzer Zeit sich von feinem zum zweiten -
male gehabten Verlust erholte . Er kaufte sich
Nun selbst wieder ein bequemes Haus , und trieb

fei -



seinen Handel wieder ins Grosse . Sein Waa¬
renlager ward eines der schönsten in derResidenz ;
und obgleich sein ganzes Vermögen in selbigem
steckte : so hatte er doch den Trost , daß er ganz
mit seinem eigenen Gelde handelte . — So
genoß er wieder die Glückseligkeit seiner vorigen
Tage , und pries den Schöpfer dafür mit dank¬
barer Demuth ; als er in einer der traurigsten
Nächte seines Lebens , durch die Unvorsichtigkeit

, seines Nachbarn binnen drey Stunden abbrann¬
te. Die Flamme nahm so plötzlich üöerhand ,
daß er kaum im Stande war , seine Kinder , die
im obersten Stockwerk gar friedlich schliefen ,
zu retten . Noch ärmer , als zum erstenmahle ,
hatte er nun von seinem Eigenthum nichts aus¬
zuweisen , als sie , und muste seinen Freunden
für die Kleider danken , welche sie ihm und den

Genügen schenkten . Er aß mit seiner Familie
heute hier und morgen da, wüste nicht , wie lan¬

ge diese Wohlthätigkeit seiner Mitbürger gegen
ihn dauern möchte , und sah gar kein Mittel vor
sich , ftlbst seine Erhaltung weiter bewirken ; n
können . „ Dreymal , sprach er zu seiner Frau ,
sind wir nun glücklich gewesen ^ und unglücklich
geworden ; aber so unglücklich wie wir jetzt sind ,
waren wir noch nie. Ich sehe zwar nicht ein ,
von welcher Seite nun noch Rettung für uns

möglich wäre » — unsere todte und unsere le -
A 5 den -



denke Verwandte haben uns schon beygestan -
den ; und wem haben wir nun noch ausser ih¬
nen , auf den wir rechnen könnten ? —, Doch
sollte es auch wohl geschehen können , daß die
Fürsehung eine rechtschaffene Familie so ganz
und gar verliesse ? Laß uns auf sie hoffen l
Wir können nichts mehr für uns thun , als
bis . "

Tausendmal hatte diS höchste Elend , in
dem sich der Unbescholtene befand , ihm den stil¬
len Wunsch ausgepreßt , daß er wenigstens nun
keine Kinder haben möchte . Seine eigene Noth
hätte er zu vertragen vermocht ; aber so oft
er diese ansah , brach ihm das Herz . „ Ich ha¬
be sie ja aus den Flammen gerettet , seufzte er;
sollte sie mich Gott bloß zu noch schrecklichern
Leiden haben retten lassen ? Wenn ihr Anblick

mir gleich das Herz zerreißt : so sind sie mir

doch noch das Liebste von allem , vsas ich hatte ;
und wenn ich heute wieder so abbrennte : so

griffe ich doch wieder so zuerst nach ihnen . "

Nach einer Weile wünschte er wieder , daß er

sie nicht hätte .
So zwischenDank , sie noch zu haben , und

zwischen Wunsch , sie nicht mehr zu haben , lan¬

ge hin und her gezogen , hätte er nimmermehr

geglaubt , daß das Schicksal ihm durch sie, de ?

xm Leiden ihm das Herz zerrissen, das Mittel



reichen würde , feine eigenen sich zu erleichtern .
Brigitte war zwar immer dieser Meinung , und

hoste , daß die Welk - wenn sie auch nach und

nach im Wohlthun gegen die Eltern müde wür¬

de , doch ihre armen unerzogenen Kinder nie

ganz verlassen könnte . Das Schicksal stimmte
auch im Ganzen mit ihren Gedanken überein ,
daß ihre Kinder ihre Versorger werden sollten ;
aber es nahm dabey eine andere Wendung « —

Roderich pflegte seinen Kindern in den Zei¬
ten seines Wohlstandes täglich einige Groschen

zu Vesperbrod zu geben , die sie anlegen konn¬

ten , wie sie wölkten . Dermalen war es nun
in der Residenz zu einer ordentlichen Seuche ge¬
worden , daß man in auswärtige Zahlenlotterieen
setzte. Lakeien und Mägde verspielten ihr Lohn
und betrogen hernach die Herrschaften , um wie¬
der zu ihrem Verlornen Gelde zu kommen .

Laglshner nahmen ihren Kindern das Brod
aus dem Munde , und kauften dafür Amben -
und Ternenhoffnungen . Bettler bettelten vor

dreMg , vierzig Häusern , und trugen hernach
die erhaltenen Allmosen in die Hände der lä¬

chelnden Kollektcure . Roderich war als ein

kluger und haushälterischer Mann sehr wider
diese zum Lasier werdende Gewohnheit , und in
feinem ganzen Hause durfte sich niemand unter¬
stehen , einen Kreuzer in irgend eine Lotterie zu

lr -



legen . Sein Ältester Knabe hörte - oft von dem
Lottowesen reden , und ließ sich von einem der
Bedienten seines Vaters die Sache erklären ;
der ihm denn unter andern die auffallende Er¬
örterung darüber gab , daß man mit wenig Gro¬
schen fünfhundert Thale / gewinnen könne . Er
beredete im Stillen - seine Geschwister dazu , daß
sie täglich von ihrem Vcsperbrod einige Dreyer
zurücklegen , und , wenn sie denn einen Gulden
zusammen hätten , ihre sämmtlichen Jahrzahlen
auf einem Billet besetzen wollten . Die Kinder
brachten mit vieler Selbstverleugnung das Geld
zusammen , und der Einsatz geschah . Es gieng
ihnen aber dabey um kein Haar besser , als den
grossen Leuten . Kaum hatten sie eingesetzt , so
hatten sie auch schon in Gedanken , die fünfhun¬
dert Thaler gewonnen ; und nun theilten sie
ebenfalls in Gedanken diese fünfhundert Thaler
schon unter sich, und jeder bestimmte seinen Theil
zu einer gewissen Anwendung . Fritz wollte sich
lauter Pferde dafür kaufen ; Karoline einen gan¬
zen Schrank voll neuer Kleider . Friderike woll¬
te ihren Antheil unter blinde und stamme Leute
ausspenden . Karl der eigentliche Angeber des
ganzen Spiels/wollte weiter nichts , als die
Freude haben , daß er , wenn er seinem Va¬
ter seine Portion aufzählte , denselben recht
augenscheinlich davon überzeugen könnte , daß

es



es um das Einsetzen ins Lotto so ein übe!
Ding nicht sey.

Karoline , das Plappermaul , ward die
Verräthenn der ganzen Geschichte , noch ehe
es Abend ward . „ Haha rief sie , und sprang
dazu vor ihrem Vater herum , wenn ich erst
meine neuen Kleider haben werde , haha . "
Und als ihr Karl , der Aelteste , Wink über
Wink gab , daß sie schweigen möchte , versicher¬
te sie ihn einmal übers andere in Gegenwart
des Vaters , daß sie ihr Wort gewiß halten , und
es dem Vater nicht sagen wollte , daß sie zu¬
sammen in die Lotterie gesetzt hätten . Karl
und die übrigen Geschwister mußten nun alles
bekennen , und jener , als der Anfänger , er¬
hielt dafür einen derben Verweis . Da sie je¬
doch von ihrem Vesperbrod das Sümmchen
zurückgelegt hatten - so verzieh es ihnen der
Vater diesmal , und verboth ihnen , dergleichen
wieder zu thun , indem er ihnen das ungeheu¬
re Risiko bey dergleichen Spielen sehr deutlich
auseinander setzte. — In der Nacht drauf
brannte der Rechtschaffene ab , und der Lotte¬
rie ward nun weiter nicht gedacht .

Roderich saß eben in grösser Betrübnis
mit seiner Gattin auf einer hölzenen Bank ,
die gegen die ehemaligen Sofa ' s gar jämmer¬
lich abstach , und sann darüber nach , wo mor¬

gen
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Hen zu Mittag gegessen rverderr würde , als
Karl mit seinen Geschwistern herzugesprungen
kam, und schrien : „Lieber - Vater , liebe Mut¬
ter — — eine Lerne , eine Lerne gewon¬
nen , fünfhundert , Thaler gewonnen ! " Die¬
se gutherzige Kinder vergaffen jetzt der vor¬
gehabten Theilung , und verschiedenen beschlos¬
senen Anwendungen ihres Gewinns . Selbst !
Karoline , die Eitle , wollte sich nun keine Klei¬
der kaufen ; sondern alle schenkten sie das ge¬
summte Geld ihren armen abgebrannten El¬
tern . Friz hatte die Naifttät , hinzuzusetzen ,
daß ihr lieber Vater es dafür haben sollte , daß
er sie einen nach dem andern auf seinen Arm
aus dem Feuer getragen habe .

Es war ein rührender Anblick diese vier
Kinder vor ihren bedrängten Eltern im Krei¬
se zu sehen , wie sie alle , das älteste bald achf
Jahre , und das jüngste bald drey Jahre , die
herzlichste Freude auf ihren Gesichtern aus¬
drückten , und Vater und Mutter baten , daß
sie sich doch mitfreuen möchten .

Roderich überzeugte sich erst von der Ge¬
wißheit der Sache ; und , als er sie nun nicht
mehr in Zweifel ziehen konnte , wußte er nicht
wie er sich darüber fassen sollte . Auf der ei¬
nen Seite die unerwarteteste Unterstützung für
ihn in seiner großen Noth , — auf der andern

Lee



der Gedanke , daß er sie durch seine Kinder ,
die sich deshalb , ohne es zu wissen , an ih¬
rem Defpekbrode abgebrochen , empfange , —
auf noch einer andern Vorstellung , daß diese
durch Ungehorsam gegen ihn seine Wohlthä¬
ter würden ! Er suchte feine Verlegenheit über
den letzten Umstand zu verbergen .

„ Liebe Kinder , ihr rühret mich so , daß
Mir die Thränen nahe sind. Ihr seyd noch
zu jung , als , daß ich über die Sache selbst
ausführlich mit euch reden könnte ; in der Fal¬
ze meines Lebens soll es einst geschehen . Für
jetzt denket nur diS , - aß es so habe seyn
sollen . Cs muß oft wunderlich in der Welk
kommen , wenn armen verlassenen Leuten ge¬
holfen werden soll. Eigentlich thatet ihr Un¬

recht , als ihr wider mein ausdrückliches Ver¬
both in die Lotterie einlegtet , und ihr habt
nicht darum gewonnen , weil ihr wi - er mei¬
nen willen es thatet , sondern weil die Nu -
mern , welche ihr besetzt hattet , Fera - e
herauskamen . Alle andere , welche dismal
dieselben Numern besetzt hatten , haben so
gut gewonnen , wie ihr . Laßt euch durch bis
Gluck nicht zu weiterm Ungehorsam gegen
mich verleiten . Merket wohl — ihr legtet
wohl tausendmal wieder ein , und es glückte
euch vielseicht nie wieder so. Arbeiten unh

spg -
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sparen — das ist die beste Lotterie ; in dieser
Uepoinnt man allemal . Was weiter über die
Sache zu sprechen , sey euch , wie gesagt , bis
ihr älter werdet , aufgespart . Ich liebe an
euch die treuherzige Güte , mit der ihr all das
Geld euren Eltern schenket . Ich rettete euch
aus den Flammen , und ihr rettet mich aus
der schrecklichsten Armuth , die weit schlimmer
ist , als der Tod . Habt Dank — - - —

habt Dank — "

Vater Roderichen giengen die Augen über .
Alle ftme Kinder umhalseten ihn , und baten

ihn flehentlich , daß er doch nicht weinen mäch -
te. Sie haben ja nun wieder Geld , rief

Fritz — was weinen Sie denn noch ? Eben

darum liebes Kind - , erwiderte er , muß ich
weinen , daß ich wieder Geld habe . Darauf
gab er Karln die letzten Groschen , daß er dafür
Obst und allerley Spielwerk einkaufen , und

sich nebst seinen Geschwistern einen vergnügten
Abend machen sollte .

Als die Kinder mit ihren Spielen be¬

schäftiget waren , führte der Vater die Mut¬
ter auf die Seite , legte ihre Hände in die

seinigen , that . einen dankbaren Seufzer gen
Himmel , und sprach : „ Beste ! ich kann noch
nicht viel mehr , als erstaunen über das , was

geschehen ist. Wie sonderbar führet, uns Gott !
Wenn



Wenn wir denn doch bey diesem Vorgang nicht
tic unsichtbare Hand erkennen wollten , welche
alle menschlichen Schicksale leitet : wären wir
nicht die undankbarsten unter allen ihren Ge¬
schöpfen ? Da alle Mittel zu unserer Rettung
erschöpft zu seyn scheinen , müssen unsere Rin¬
der das Mittel werden , wodurch uns Gott
dem schrecklichsten Elende entreißt — unsere
Kinder , derentwegen eben dies unser Elend
in unsern Augen den höchsten Grgd der Schreck -
lichkcit erhielt . Sich , so muß gerade von der
Seite , von welcher wir die äußerste Vermeh¬
rung unserer Leiden fürchteten , uns gänzliche
Befreyung von selbigen zu Theile werden !
Laß uns einen stummen Blick zum Himmel
thun ! Gott wird ihn für das längste andäch¬
tigste Gebet aufnehmen . Mutter — Mutter
überdenke es einmal recht - - — Der Unge¬
horsam unserer Rinder wird wohlthat für
uns . . . Ich kann dir nicht sagen , was für
eine Menge der sonderbaresten Gedanken und
Vorstellungen sich hierüber in meiner Seele
durch einander wirren . . . Wenn ich so an
den Verweis zurückdenke , den ich Abends vor¬
her , ehe wir abbrannten , Karln über den
Einsatz in die Zahlenlotterie gab , und an die
traurige Geberden , mit denen er seine Reue
über den mir bezeugten Ungehorsam ausdrück -

Vater Rsd . B te
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te — und wenn ich denn wieder au die herz--
lichsie Freude denke , die sich heute Über sein
ganzes Wesen ergoß , als er mir den Gewinn
verkündigte , und ihn uns schenkte . . . Das
Innerste meines Herzens bewegt sich . . . Ach l
unsere gute , liebe Minder ! <rie sollen es denn
auch seyn , für die wir ganz leben wollen
Wir wollen alles thun , um sie zu einigen der
besten Menschen zu machen , welche je gelebt
haben . Und, : wenn uns denn Gott wieder
segnet , und wir nach Jahren uns daran er -
innern , daß sie den Grund zu unserm aber¬
maligen Wohlstand durch Absparung von ih¬
rem Vesperbrode gelegt haben — liebe , Herz¬
liebe Mutter , wie manche Thränen werden
wir noch darüber weinen ! Aber laß mir nun
auch in Ansehung unserer künftigen Einrich¬
tung ganz meinen Willen , und sey mir dabey
nicht entgegen . Ich bin fest entschlossen , uvs
in eine ganz andere Lage zu werfen , und in
einem niedrigen Stande ein dauerhafteres
Glück zu suchen . Hierzu sind fünfhundert
Thaler baar Geld , wenn wir sie in Händen
haben , hinreichend ; etwas Grosses aber wie¬
der zu versuchen , nicht . Dreymal habe ich
bis versucht , und wir Haben gesehen , auf
wie lange Feit . Wir können glücklich und zu¬
frieden leben , ohne eben eins der grössesten

Hand



Handlungshäuser auszumachen . Wir sollen
dis nun einmal nicht ; das siehst du» Laß
uns endlich den Wink verstehen , welchen uns
das Schicksal darüber giebt . Und , da die
Rettung , welche uns jetzt zum drittenmale
widerfährt , so sonderbar ist : so ist sie wohl
etwa gar die letzte , welche uns widerfahren
soll. Laß uns also von ihr einen recht ver¬
nünftigen Gebrauch machen . Aus der Höhe
folgte Sturm auf Sturm ; vielleicht ist in der
Tiefe für uns mehr Sicherheit . Geräusch
und Pracht ist — Tändelei ) . Ob ich ein sei¬
denes Kleid trage , oder einen groben Ueber -
rock — und du so ein widernatürlichgrosses
Kopfzeug , oder eine Bindmütze

Brigitte that über die Bindmütze einen
hohen Seufzer , und wendete sich , »mr ihre
Thränen zu verbergen . Noderich , der gesetz¬
ter denken konnte und den Sinn ihrer Trau¬
rigkeit richtig faßte , klopfte ihr die Schul¬
tern , und fügte nichts hinzu , als : Mutter ,
es kommt auf die ersten sechs , acht Wochen
an , so hoffe ich, daß du alsdenn eben so wer¬
dest denken können , wie ich heute schon den¬
ken kann .

Noch nie hatte jemand eine Lerne »»be¬
neideter gewonnen , als dieser Rechtschaffene .
Er beharrete auf seinem Vorsatz , und suchte

B ? ihr »



rl )N sobald er den Gewinn ausgezahlt erhielt ,
. ins Werk zu setzen. In einer benachbarten
kleinen Stadt , wo noch einmal so wohlfeil
zu leben war , als in der Residenz , und die
Grundstücke in sehr niedrigen Preisen standen ,
kam ein massiges Haus , bey welchem ein
ziemlicher Garten und etwas Acker war , zürn
Verkauf . Roderich hörte davon , und machte
sich , die Lerne in der Hand , auf den Weg ,
es zu besehen . Er fand es durchgehend ^ seinen
Absichten gemäß , bezahlte es für dre, - hundert
Thaler , und fetzte den Uebcrresi des Gewinns
zur Anlage seines künftigen Gewerbes in sel¬
bigem aus .

Völlig als simpler Bürger und Kleinstäd¬
ter bekleidet , kam er zu Brigitten zurück , und
brachte ihr so eine Mütze mit , wie die Bür¬
ger - frauen an dem Orte ftines künftigen Auf¬
enthaltes trugen . ,> Wir haben , sprach er ,
Gottlob nun wieder Haus und Hof , einen
Garten für unsere Kinder und auch etwas
Äcker debey . Laß uns nun hinziehen und die
grosse Welt mit der kleinen verwechseln . In
der Tasche habe ich noch so viel Geld , als
wir zur Anlage unserer Einrichtung brauchen ,
und hier — hast du eine neue Mütze . Setze
sie auf , und zerreiß mir das Herz nicht . Gott
wird uns segnen , wen » wir nicht weiter nach

ho-
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höhen Dingen trachten , und alle Leute wer¬
den uns für klug halten .

Brigitte glaubte ihrem Manne nsch nie
ein so theures Opfer gebracht zu haben , als
jetzt . Sie setzte unter tausend Thränen die
Bindmütze auf . Roderrich nahm alle seine
Stanbhaftigkeit zusammen , ergrif sie bey der
Hand und führte sie mit seinen Kindern zum
Lhore hinaus . Auf dem Felde nahm er die
Uerne Karoline auf den Arm und trug sie bis
ins Städtgen .
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Zweytes Kapitel .

ZOrigitte hatte ihren Mann aus Neigung ge-
heurathet , und besaß viel natürliche Güte . Nur

hatte sie die Erziehung nicht empfangen , wel¬

che Roderich wünschte , und die sie zu einer
der würdigsten und vollkommensten Personen
ihres Geschlechts hätte ausbilden können .
Mitten unter den Reichthümern ihres Onkels

aufgewachsen , athmete sie , als sie in seine
Arme kam , nichts als grosse Und steife Welt .

Ähre Morgen war sie gewohnt an der Toilet¬
te , ihre Nachmittage in grossen Damengesell -

schaften , ihre Abende auf Bällen hinzubrin¬
gen . Nichts schiene ihr leerer , ununterhal -
tender und unerträglicher , als ein stilles häus¬
liches Leben . Die Aufsicht über ihre eigene
Haushaltung zu fähren , hielt sie für die Be¬

stimmung der Handwerkerfrauen und Bäuerin¬

nen , und die Verpflegung der Kinder in vor¬

nehmen Häusern bloß für ein Geschäft der
Ammen und der Mägde . Man hatte sie zur
Eitelkeit erzogen , und sie ließ ihren Hang zu
selbiger besonders in übermäßiger Kleiderbracht
blicken . Sie war im Stande , das unzufric -

- - den -
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denste , mismüthigstc Geschöpf zu werden , wenn
sie, falls sie ein anderes Frauenzimmer mit ei¬
nem neumodischen Kopszcuge erblickt hatte ,
nicht binnen vier und zwanzig Stunden mit
eben so einem ins Publikum hervortreten konn¬
te . Alle ihre Wünsche , Entwürfe und Ver¬

gnügungen grenzen ins Grosse , und je mehr
Geräusch dabey war , desto mehr Genugthuung
empfand sie für sich. Dabey war sie von Ju¬
gend auf angehalten worden , den leeren Aeu -

serlichkeiten der Religion aufs strengste anzu¬
hangen . Unterricht über das Innere derselben
hatte sie aber vom Geiste ihres Zeitalters nicht
erhalten . Unangelciket also , über die wichtig¬
sten Angelegenheiten des Menschen selbst nach¬
zudenken , machte sie in den kirchlichen Gebräu¬
chen mit , was Mode war ; und da die Mo¬
den der Religion sich nicht fo leicht und schnell
abänderten , als die Moden in Kleidern und
Haaraufsätzen : so empfingen sie in ihren Nu -
Mn eine gewisse unverletzliche Heiligkeit . Sie
beobachtete sie deshalb mit einer recht ängst¬
lichen Pünktlichkeit , hielt jede kleine Abwei¬
chung von ihnen für eine Todsünde und setzte
ihr ganzes Christenthum in selbigen fest. Und
so konnte es nicht fehlen , daß Vorurtheile und
Aberglaube von allen Arten sich ihrer Seele
bemächtigt habe . » müßen , welche bey jedem
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äufferlichen Reitz sich zeigten . Sie liebte ih¬
ren Mann vom ersten Anblick desselben an ,
und die Vorstellungen , daß er ein grosser Kauf¬
mann sey und in einer geräuschvollen Residenz
lebe , liessen ihn , als er sie seine Gattin zu
werden aufforderte , ein noch schnelleres Gehör
Key ihr finden .

Roderich , der in allen Dingen mit vieler
Vorsichtigkeit zu Werke zu gehen pflegte , war
am allerwenigsten der Mann , welcher heura -
then wollte , ohne vorher zu wissen , wen 2
Auch war er Menschenkenner genug , um Bri¬
gitten bald in ihrer wahren Gestalt zu erblicken .
Er fand schnell die schwachen Seiten ihrer Ei¬
telkeit und ihrer Bigotterie ; und diese wurden
ihn auch eben so schnell wieder von ihr zurückge¬
schreckt haben , wenn er nicht an ihr allenthalben
durch ihre Schwachheiten hervorschimmernde
natürliche Güte bemerkt hatte . Er faßte also
alsbald den eigentlichwahren Gesichtspunkt ,
aus dem man sie betrachten muste , glaubte ,
daß Mangel an edler menschlicher Erziehung ih¬
re Anlagen zu natürlicher Güte nur unausgebil -
det gelassen habe , und fühlte sich stark genug ,
der Mann zu seyn , welcher diesen Mangel noch
an ihr ersetzen und ihr die würdigere Bildung
geben könnte . Kaum hatte er sich davon ver¬
sichert , Haß sie ihn wahrhaftig liebe — so

zwei -



zweifelte er auch im geringsten nicht mehr Hier¬
an. Sobald sie die Seinige ward , fing er an ,
sein Projekt auszuführen , gieng dabey als ein
Weiser zu Werke , und leistete nach nutz nach
wirklich mehr , als die ganze Welt , die Brigit¬
ten kannte , geglaubt haben würde .

Den - Anfang machte er damit , daß er ihr
die Beweise seiner reinesten und zärtlichsten Lie¬
be zu ihr häufte ; wodurch er bald ihr ganzes
vertrauen gewann . Er wehrte ihr den Um¬
gang mit der grossen Welt nicht ; aber er sann
zu gleicher Zeit darauf , ihr den Aufenthalt in
seinem eigenen Hause noch weit angenehmer
und unterhaltender zu machen . Er führte sie
in. die Gesellschaft der würdigsten unter den vor¬
nehmen Frauen , welche ihre gröstc Ehre darinn
suchten , über ihr eigenes Hauswesen selbst die
oberste Aufsicht zu führen . Brigitte , durch
das reizendcBeyfpiel derselben aufgefordert , und
durch den Beyfall ihres Gatten belohnt , fieng
zu ihrem Zeitvertreib an , dasselbe zu thun , und
bekam dadurch bald mehr Sinn für die Freuden
des häuslichen Lebens . Ihr Mann legte ihr
oft Rechnung von seinem Handel . ab , und sie,
die sich von ihm nicht übertreffen lassen wollte ,
fieng bald an . ihm auch Rechnung von ihrem
Hauswesen abzulegen . Dies verursachte , daß
sie sich noch mehr mit ihrer Wirthschaftsfnh -

rung



rung befassen mußte . Sie ward kränklich , und

hatte an ihrem Manne den sorgfältigsten Der -

Pfleger , ohne daß sein Handel dabey gelitten

hätte . Während ihrer Kränklichkeit hatte Rs -

derlei ) mit Fleiß allerley kleine Unordnungen in

seiner häuslichen Wirthschaft einreissen lassen .
Kaum war sie genesen : so erklärte er gegen sie,

daß er bald ein sehr unglücklicher Mann werden

würde , wenn er sie nicht hätte ; indem allerley .

Fehler im Hause während ihrer auch nur kur¬

zen Unpaslichkeit vorgegangen wären . Brigitte

fühlte hierdurch ihre Ehrbegierde gereizt , un¬

tersuchte die Unordnungen , half ihnen ab, und

traf solche Anstalten , daß dergleichen nie wieder

Platz greifen sollten . Sie ward Mutter , und

Nsderich wüste sie durch seine Liebkosungen und

Huredungen , zu denen ein paar neue seiden

we Kleider von dem neuesten Dessein kamen ,

dahin zu vermögen , daß sie auch die erste Er -

halterin und Verpflegen » ihres Kindes ward .

Da sah man sie , welche sonst ein Ekel dafür

angewandelt hatte , wenn sie eine vornehme

Frau eins ihrer Kinder nur auf den Arm neh¬

men gesehen , ihren Karl mit wahrer Zärtlich¬

keit an ihre Brust drücken , ihn stundenlang

«uf dem Schooße haben und selbst i « den Schlaf

bringen . Nuir hatte fich Roderich schon unzer¬

trennlicher an sein Hans gefesselt . Die Wochen -
stube
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finde gab ihm Gelegenheit genug , ihr allerley
Vorurtheile zu benehmen , und manchen tief in

ihr eingewurzelten Aberglauben wenigstens
wankend zu machen . Ihre Ungläcksfälle kamen

dazu ; und , als er sich zur Zeit der Noth von
vielen ihrer Freunde verlassen und beynahe ver¬
kannt sah , benutzte er die Gelegenheit , ihr die

sogenannte grosse Welt von ihrer wahren Sei¬

te zu zeigen . „ Sieh , sprach er , als ihn der

kleine Krämer in der Vorstadt aufnahm , das

haben wir nun von unserm Umgang mit allen
den vornehmen Herren und Damen , daß sie
uns nur so lange kannten , als wir sie herr¬
lich bewirthen oder jede bey ihnen genossene .
Mahlzeit wenigstens erwiedern konnten . Nun

behandeln sie uns wie die Ausschalen , die

man zum Fenster hinauswirft , wenn man
öen Rern herausAegessen hat . " Als sie ihn
hernach durch die Erbschaft ihres Onkels wie¬
der zu einem reichen Manne machte , schien sie
sich zwar als feine Wohlthäterin zu fühlen ,
und hie und da wieder mehr sich anzumaßen ,
als sonst ; aber der Weise wußte sie durch sei¬
ne Sanftmuth so zu leiten , daß sie sich selbst
in ihre bescheidenere Lage zurückzog . Und -
wenn ihm nichts weiter übrig war , sie dahin

zu bringen , daß sie sich in ihrer natürlichen
Güte zeigte - so stellte er die beyden Kin¬

der .



der , welche sie damals hatten , um sie her ,
und überwältigte ihren wiederausiebenden Hang
zum Geräusch aussen « Hause durch die holden
Schmeicheleyen derselben . Sie hatte sich wohl
schon völlig angekleidet , und den Fecher be¬
reits in der Hand , um eine Tour in die gros¬
se Welt zu macherr , und diese vermochten sie
dahin , daß sie den Fecher wieder weglegte , sich
wieder auskleidete , und den Abend m ihrer
eignen kleinen Welt zubrachte . Roderichs viel¬
fältige Unterredungen mit ihr über die Bestim¬
mung der Eltern , über die wahre Würde einer
Frau , und über die häusliche Gottseligkeit ,
welche nicht im Morgen - und Abcndsegenlesen
und in Haltung einer Betstunde alltäglich zu
einer und derselben Zeit , sondern in Eintracht
und Liebe im Gerufe, ) n bey den Seinigen , in
. Mcr Wirthschaftsführung und edler Rinder¬
zucht bestehe , machten immer tiefere Eindrückt
auf ihr Herz . Als sie zum drirtenmale sich
wieder aufhalfen , war sie schon eine ganz um -
geschaffene Frau . Sie verlangte nicht mehr
nach grossen Gesellschaften , und er hatte nicht
mehr nöthig , ihr das Leben unter ihren Kindern

z» empfehlen . Nur behielt sie noch ihren Hang
zu schönen Kleidern und zu neuen Moden bey ,
und wenn sie denselben nicht so befriedigen
konnte, - wie sie wollte , hatte Baker Roderich

bey



bey ihr manche betrübte Stunde . Das Unange¬
nehmste dabey war ihm, wenn sie diese Eitelkeit
auch bis auf ihre Kinder erstreckte ; wogegen sich
mehr , als gegen irgend etwas , seine game
Seele empörte . Da gabs denn manchen ftßar -
sen Wortwechsel , der so lange anhielt , bis er
das Rauhe herauskehrte , und schlechterdings
verboth , daß sie aus ihren kleinen Töchtern
nicht vor der Zeit schon Närrinnen machen soll¬
te. Ganz erreichte er jedoch niemals seine Ab¬
sicht ; sondern sie wußte immer einigen kleinen
Firlefanz im Aufzuge derselben anznbnnaen ,
wogegen er am Ende thun muffte , als wenn "r
es nicht sähe . Auch konnte er es ihr n. cht grün
abgewöhnen , daß sie die alten Ammcnmähr -
gen , Gespenstergeschichten und anderes aber¬
gläubisches Zeug den Kindern vorer,zahlte und
beybrachte . Seine weitkäuftigen Geschäfte rie
ftn ihn oft auf halbe Tage in sein Waarenla¬
ger und Komtoir . Glaybte er denn die Erzie¬
hung seiner Kinder auf den besten Fuß gebracht
zu haben : so hattZ sie unterdessen wieder etwas
dazwischen gegaukelt . Ueberall erzog er sie ih¬rer Meynung nach nicht so, wie sie erzogenworden wäre ; und wenn er ihr denn darthat ,
daß sie falsch erzogen worden sey : so «ntwor -

liebreich . - I Vater , laß doch gut
leyn , rch habe ja doch ein ehrlich Gemüth ge¬

gen



geu dich und deine Kinder , und meyne es jir gut

mit ihnen . Kaum hatte sie dis gesagt : so gab

sie ihm erst einen recht zärtlichen Kuß , und

gieng denn vor den Spiegel , und setzte sich ein

neumodischeres Kopfzeug auf . Roderichen war

daher ziemlich warm ums Herz , als er ihr die

Bindiyätze kaufte . Er befürchtete einen harten

Kaochf mit ihr . Da er aber sah , daß sie sie

aufsetzte , und ihre ganze Zuflucht dabey nur

zu Thränen nahm : so bekräftigte er in seiner

Seele das Zeugniß für sie , daß sie bey allen

chren Fehlern doch ein gutes Weib sey.

Die Kinder , welche sie ihm gebohren ,

hatten durchgängig den natürlichgutcn Sinn

ihrer Mutter ; unter ihren Temperamenten

aber , Geisteskräften und Steckenpferden herrsch¬

te die gröste Verschiedenheit .
Karl war ein überaus lebhafter Junge .

Aus seinen Augen ergoß sich einFeucrsirom , und

Ruhe war der seltenste Zustand für ihn. Er

bewegte sich gemeiniglich noch einmal so stark

zu jeder vorhabenden Handlung , als dazu nö¬

thig war , und verrichtete seine Gänge alle im

Tanzen . Er mußte gewiß einen rechten Bock¬

sireich gespielt haben , über den er nun etwa in

Verlegenheit war , wenn mau ihn wie bepdew

Züfien zugleich auf der Erde stehend erblicken

sollte . Sonst hatte er mchrentheils den linken
unter
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Anker dem Arm, oder schwebte mit dem rechten
in der Luft . Er hatte einen herrlichen , offenen
Kopf , eine gute Dosis Mutterwitz , für sein Al¬
ter ungewöhnliche Gegenwart des Geistes , und
einen unerschöpflichen Dorrath von naifen und
drolligten Einfällen . Von allen Spielen seiner
Geschwister war er der Angeber , und wenn sie
Unterwerken einen komischen Streich ausgeführt
hatten , war er gewiß auch der Urheber davon .
Fehlte erso hatte ihn die blosse Hitze seines
Temperaments dazu verleitet , und er suchte
alsdenn seinen Fehler auf der Stelle wieder gut
zu machen . Ehrgeitz war es, der allenthalben
an ihm hervorstach ; und wenn ihn sein Vater
lobte : so war ihm dis lieber , als wenn er ein
neues Kleid von ihm empsienge . Wer ihm et¬
was aufbinden wollte , mußte es sehr listig an¬
fangen ; und geschah es denn ja , daß et sich an¬
führen ließ : fo war dis der größte Verdruß für
ihn . Mit abergläubischen Possen , mit leeren
Schreckenerregungen , und schalen MShrchener -
zählungen durfte ihm niemand kommen . Er
schauete gleich durch , drehete sich ein paarmal
aufdem Absah herum und schlug ein lautes Ge¬
lächter auf ; und sein Simbolum , das er täglich
Zehenmal im Munde führte , war , ich lasse mir
nichts weiß machen . Für Brigitten war er
deshalb nicht , die ihn denn anch oft einen yanz

« ns



« us Her Art geschlagenen Jungen nannte ;
des Vaters Seele aber hreyg ganz an ihm, und

dieser pflegte zu sagen , Laß aus dem Knaben

einmal etwas rechts werden könnte . Karl

hatte einen unersättlichen Trieb , zu lernen , und

ein Lrefiiches Gedächtniß . Er faßte schnell auf ,
' und behielt das Aufgegriffene wie auf ewig .

Alles ward ihm leicht ; und , wenn man glaub¬

te , daß er irgendwohin nur von der Seite ge¬

guckt habe ; so hatte er es schon ganz weg .

So , wie er etwas sah , das er noch nicht ver¬

stand , ruhete er nicht eher , bis es ihm erklärt

ward ; und traf es sich denn , daß ihm über dis

und jenes der Vater die Weisung gab , daß es

für ihn noch Zu früh sey, dasselbe wissen zu wol¬

len : so that ihm dis weher , als wenn ihm je¬

mand ins Auge schlüge . Ward ihm ein

Kunststück vorgemacht ; so machte er es entwe¬

der aus seinem eigenen Kopf bald nach , oder er

war im Stande die Schnallen aus den Schuhen

dafür hinzugeben , daß man ihm dasselbe entde¬

cken möchte . Rechnen hatte er schon etwas von

demKaufdlenern spielend gelernt ; und , als er

mit dem Projekt , in dreZahlmlotterie einzule¬

gen , umgi . ng , war es zum lachen , wie der

Zunge sich den Kopf schier darüber zerbrechen

wollte , um aus den vorigen Ziehungslisten die

glücklichsten Zahlenkombmationm herausznbrin -
«en .



gen , damit er eine Quaterne gewinnen möch¬
te ; bis er , da es nicht gehen wollte auf den

Einfall gerietst , seine und seiner Geschwister

Jahrzahl zu besetzen » Ein herrlicher Jun¬

ge — sprach der Vater täglich gewiß dreymal ,
wenn er so Zeuge seiner Wißbegierde und

seines Verstandes wtrrd »

Auf ihn folgte in der Reihe Fritz ; ein

stiller , wackerer Knabe « Dieser machte im

Hause wenig Geräusch ; ohne jedoch dabey

unthätig zu seyn . Die herzlichste Folgsamkeit

gegen sturen Eltern gab ihm einen grossen

Werth , und Brigitte hatte ihn sehr lieb ; denn

er hatte Ruhe genug , um stundenlang ihr ,
wenn sie erzählte , zuzuhören und Glauben an

ihre Histörchen zu bezeigen . Er war nicht

dumm ; aber es fehlte ihm Karls Lebhaftigk¬

eit , um seinen Geisteskräften Schwung zu
geben . Er ward ein Spielverderber unter sei¬
nen Geschwistern , weil er ihnen immer nach¬

gab , und sich alles gefallen ließ . Zum Auf¬

seher über etwas ließ er sich herrlich brauchen ,
und er stand allemal mit Leib und Seele da¬

für , daß mit seiner Schuld nichts versehen
würde . Er lernte bey weitem nicht so schnell ,
wie Karl , und überhaupt schienen die Wissen¬

schaften nicht seine Sache zu seyn . Dafür

wirthschaftete er lieber so nach seiner Art im

C Hau -
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Hause umher . Er räumte auf , holte her¬
bey , trug über die Seite , fegte und kehrte ,
kaufte ein , bestellte aus Gesinde , was die Mut¬
ter befahl , putzte Schnallen und Löffel , half
Leu Tisch decken , und würde geschlachtet , ge¬
kocht und gebraten haben , wenn er gedurft
hatte . Seine Festtage im Jahre waren , wenn
ein Rind oder Schwein geschlachtet wurden ,
da er sich denn eine Hausschürze vorband ,
das Geschürr zusammen trug , die Würste zähl¬
te und den Schlächtern nicht von der Seite

wich . Wurden Erbsen gekocht ; so half er sie
verlesen ; wurden Rüben gegessen , so mußten
ihn die Mägde sie putzen lassen helfen . Sem¬
melreiben konnte im ganzen Hause niemand

besser , als er ; und hatte er ein Loch im

Strumpf : so machte er es selbst wieder zu.
Sein Vater hielt einige Reitpferde . Sie zu
besteigen , war Fritzens gröstes Vergnügen ;
und gieng der Stallknecht in den Stall , um
sie zu fütternso folgte er ihm mit der Fut¬
terschwinge auf den Fuß . Fritz zählte die
Kloben , wenn das Holz angefahren ward ;
Fritz strich den Scheffel , wenn der gekaufte
Roggen nachgemessen ward ; Fritz half bansen ,
wenn das Heu auf den Boden gezogen ward .
Er wußte alle Vorräthe , die noch da waren ,
und ward - oft darüber , wenn die Magd in

der



der Küche aus Unvorsichtigkeit einen Topf zer¬
brach , als die Mutter ; Vater Roderich pfleg¬
te ihn deshalb scherzweise seinen Haushof¬
meister zu nennen .

Friderike war die ältere Schwester dieser

beyden Knaben ; im kurzen fünf Jahre alt .

Diese hatte ganz den sanften , gesetzten und

frommen Karakter ihres Vaters . So klein,

sie noch war : so gab sie doch hiervon schon

Beweise genung . Sie ward die Fürbittcrin

für alle ihre Geschwister , wenn eins derselben

gefehlt hatte , und watd dis mchrentheils un¬

gebeten darum . Sie verklagte nie den leb¬

haften Karl , wenn ihr dieser Gelegenheit zum
Unwillen über ihn etwa gab , sondern entschul¬

digte ihn noch obendrein , wenn es der Mut¬

ter von ohngefähr zu Ohren kam. Ihr gan¬

zes Herz empörte sich dagegen , wenn sie sah
oder hörte , daß jemanden Unrecht geschahe .
Sie konnte es nicht begreifen , wie ein Mensch

dem andern etwas nehmen oder ihm gar eine

Verletzung an seinem Leibe beybringen könne .

Theilnehmend an allen fremden Schicksalen ,
war ihr Herz besonders für fremde Leiden of¬

fen . Sie ließ es alsdenn bey blossen Thrä¬

nen nicht bewegen ; oft sah man dergleichen

wohl gar nicht in ihren Augen ; sondern mit

Kister Thätigkeit suchte sie , so viel in ihren
C 2 Kräf -



Kräften war , dem Elenden zu helfe ». Sie

hatte sich das Aemtgcn im Hause ausbe -

dungen , die Almosen auszutheilen , und war
nie vergnügter , als wenn die Gegenstände,der
Barmherzigkeit sthres Vaters mit dem , was

sie ihnen reichte , Zufriedenheit bezeigten . Sel¬
ten verzehrte sie selbst ihr Besperbrodsgeld ,
sondern verschenkte dasselbe an verschiedene
Lahme und Blinde , welche in ihrer Nachbar¬
schaft wohnten , und aß lieber ein Stück von dem

Brode , das im elterlichen Hause gebacken
ward . Wenn das Gesinde eine außerordent¬
liche Belohnung suchte : o wendete es sich an
die gefällige Friderike , welche es gewiß bey Va¬
ter und Mutter dahin zu bringen wußte , daß
jene nicht ganz leer mit ihrer Bitte ausgien -
gen . Ihre Herzensgüte umfaßte Menschen
und Thiere . Ehe sie noch einmal ihr eigenes
Morgenbrod verzehrte , fütterte sie die Wach¬
teln im Bauer , und sireuete den Hühnern auf
dem Hofe , well dieses arme Vieh , wie sie
sagte , früher munter geworden wäre , als sie,
und weder aus dem Bauer noch vom Hofe
könnte , um sich auf freyem Felde , wo wohl
genug für sie seyn möchte , das geringste zu
suchen . Kaum war sie Mittags und Abends
bey Tische selbst satt , so schnitt sie für Katzen
und Hunde Brod und that ihnen auch sonst

noch
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«och auf , was für Menschen zu schlecht war .

Hatten die Mägde das übrige Vieh nicht ge¬

hörig abgewartet ; schrien sie z. E. auf dem

Hofe die Gänse im Koben um Futter an , oder

fand sie gar den Waffertrog leer : so Iwar dis

die einzige Gelegenheit , daß jene sie gewiß ge¬

gen sich aufbrachten . Dabey war sie sehr or¬

dentlich in ihren Sachen . Sie hielt ihre Klei¬

der und ihre Wäsche rein , kämmte und wusch

sich selbst , und hatte für das geringste , was

ihr gehörte , einen gewissen Ort » Roch z «

zart , ihrer Mutter wichtige Dienste zn leisten ,

freuet « sie sich, wenn sie auch nur einen Gang

für sie thun , etwas hestellen , oder , das nicht

zu schwer für sie war , herbeyholen konnte .

,, Wenn ich nur erst groß wäre ! setzte sie denn

sft hinzu ; denn sollten sie für gar nichts mehr

sorgen dürfen , liebe Mutter , und ich wollte

in die Küche für Sie gehen , und die Wä¬

sche aufschreiben . , und alles für Sie thun . ^

Wie sie den ersten Strumpf für sich gestrickt
hatte , nahm sie Karin wider ihre Gewohnheit

beym Arm , und sprang mit ihm auf einem

Beine herum ; und zu ihrem nächsten Geburtstage

hatte sie sich von ihrer lieben Mutter ein klein

Spinnrad zum Angebinde ausgebeten . Rode -

ei ch nahm sie oft auf seinen Schooß , klopfte ihr
sie Backen und sprach : Du bist meine Tochter »

C ? Ka «
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Karolkne die jüngste , war kaum ein drey«'
jährig Kind ; aber man sah an den kleinen zar¬
ten Federn den Vogel schon , der aus ihr wer¬
den würde . Sie schien von ihrer Mutter den
Hang zur Eitelkeit geerbt zu haben , und dies «
war auch Thörin genug , sie schon in der frü¬
hesten Jugend in selbigem zu stärken . Die
kleine Karoline hatte so gut ihr Spiegelchen
schon , als die Mutter , trug so gut schon ein
Kopfzeug , wie die Mutter , und mußt e auch
schon ein seidenes Kleid haben , wie die Mut¬
ter . Vater Roderich hatte zwar manchmal
das Kopfzeug genommen , mit Füssen getre¬
ten , . und sagt : Mutter , du schwärmst —ich
kanns nicht zugeben — Gott und Menschen ver¬

argen dirs und mir — wer will auch mit ei¬
nem Kinde so narriren ? — allein er schaffte
damit weiter nichts , als daß nun in geheim
das Mädchen geputzt und noch ärger befirle -
fanzt und beklinkerklankert ward . Karoline
fühlte sich alsdenn jedesmal in ihrer höchsten
Glückseligkeit , wenn das stillherbeygerufene
Gesinde ihr sagte , daß es ihr doch gar zu
schön anlasse . So klein sie war : so plapperte
ihr Mäulchen doch schon unaufhörlich , und
in kleinen Listausübungen gewann sie oft An¬
denken den Rang ab. War besuch im Hause :
so gieng sie um jede Dame herum , klatschte

über



über den schönen Anzug Band in die Hände ,

und ließ über das Besehen der Fecher lieber

ihren Zwieback vom kleinen Monbiiou verzehrt

werden . Wenn Vater Roderich recht aufge¬

räumt war , nannte er sie deshalb Rrtgitte

Num . 2.



Drittes Kapitel .

" Z/tun komm herein , liebe Mutter , sprach der
Rechtschaffene , als er in sein neues Haus
voran eingegangen war , und Karolinen auf
die Erde gesetzt hatte — und laß uns hier
der ganzen grossen Welt , die uns verließ ,
vergessen , und in einer niedrigern Lage des
Lebens glücklicher seyn - Gott wird uns seg¬
nen , wenn wir uns vor ihm demüthigen und
- m Vertrauen auf ihn arbeiten . Unsere Kin¬
der sollen nun ganz unsere Welt seyn , in der
wir leben und weben , und wir wollen durch
eine noch menschlichere Erziehung , die wir ih¬
nen geben , uns auf Alter und Tod in ihnen
die letzten Tröster und Erquicker bereiten . Ist
doch alles andere kaum der Mühe werth , daß
man darnach trachte und ringe . Ich habe sie
aus den Flammen gerettet ; ich will sie auch
vor dem mannigfaltigen Verderben zu bewah¬
ren suchen , in welches sie sonst in einer Welt
voll Aberglauben , Thorheit , Laster und Ver¬
führung leicht gerathen könnten . Unterstützedu mich dabey , und denke , daß Tage kom-
Men werden , in welchen wir uns selbst für
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diese unsere Redlichkeit gegen sie segnen wer¬

den. Durch sie gab nns Gott wieder ein

Haus ; durch sie wurden wir vor dem Bettel¬

stäbe gesichert . „
Brigitte , die sich nun dem schrecklichsten

Elende , das ihr bevorgestanden hatte , entris¬

sen sah , weinte für Freuden , als sie wieder

über eine Thürschwelle gegangen war , die sie
die ihrige nennen konnte . Sie hatte Palläste

besessen ; jetzt aber wäre ihr die schlechteste

Hätte willkommen gewesen , wenn sie nur ihr

Eigenthum ward . Das Haus , welches sie

hier bezog , war ein simples Bürgerhaus , aber

zu allerley nützlicher Handthiemngen sehr be¬

quem , und würde in der Residenz mit den da¬

zu gehörigen Liegenden Gründen immer mit

dreyhundert Dukaten bezahlt worden seyn .
Auch konnten mit der Zeit ohne grosse Kosten
noch mancherley Anlagen , Verbesserungen und

Gemächlichkeiten darin » angebracht werden

Roderich führte seine Gattin in den Garten ,
und sprach : „ Hier sollen unsere Kinder einer-,

grossen Theil ihrer Zeit zubringen ; hier sollen
sie im Freyen erzogen ' werden , sich beschäfti¬
gen und vergnügen , und Unterricht über ihre
Pflichten von der Natur und mir empfangen .
Ich kann dir nicht sagen , wie sehr ich mich
ihrentwegen darüber freue , daß ein so schöner

C 5 gros -



grosser Garten beym Hause ist . " Gleich aus
dem Garten kam man auf das dazu gehörige
Stück Acker , uud Brigitte wunderte sich, daß
bis alles für eine so geringe Summe habe
erkauft werden können .

Roderich . Das ist der Unterschied zwi §
scheu grossen und kleinen Städten . In der
Residenz hätten wir für tausend Thaler so ei¬
nen Kauf nicht gethan . Da sind immer zehn
gegen einen , welche überbieten . Hier aber

fehles an Käufer . Auch heißt es durchgän¬
gig , daß man Häuser und liegende Gründen
in kleinen Stäben nicht so hoch nutzen könne .
Wir aber wollen die unsrigen schon nutzen .
Wir können hier auch weit wohlfeiler leben ,
und niemand verdenkt es uns hier , wenn wir
uns noch so genau einrichten . Darum faßte
ich den Entschluß , daß wir uns hieher begä¬
ben. Sey du nur mit allem zufrieden . Ich
bins vom ganzen Herzen und werde mich
nie nach der Residenz zurücksehnen . Muß¬
te uns eine Mahlzeit schmecken , welche
uns andere Leute aus Barmherzigkeit gaben :
so wird uns eine weit geringere doch wohl

noch besser schmecken , mit der wir uns selbst
bewirthen . Ob ich grosse Geschäfte wieder

mache , oder nicht ; ich habe deren genug ge¬
macht , und was habe ich noch davon ? Und

was



was das einsamere Leben hier anbetrifk , — o

liebe Mutter — Mann und Frau , die sich

wahrhaftig lieben , und vier Kinder haben ,

die sie ebenfalls lieben , und deren Erziehung

ihnen immer zu schaffen macht , finden an sich

und ihnen Gesellschaft genug . Stimme du

dich nur ganz so in diesen Ton , wie ich ; so

werden wir mit Gotteshilfe hier recht zufrie -
den leben können .

Brigitte . Du lieber Mann , ich müßte

Mich ja an Gott versündigen , wenn ich seine
Gnade nicht erkennen wollte , welche er mir

hier noch erweiset . Konnten wir in unserer

äussersten grossen Noth auch dis wohl er¬

warten ? Fürchteten wir nicht , daß wir den

Bettelstab würden ergreifen und unsere Kin¬

der doch wohl halb dabey umkommen lassen

müssen würden ? Nein , ich bin mit allem rech t

herzlich zufrieden —- das öftere Unglück ,
das uns betroffen , hat mich denn wohl dis

gelehrt — auch damit , wie du alles einrich¬
ten wirst . Ich will dir behülflich seyn , so
viel ich kann , und will unsere Kinder als den

schönsten Schatz betrachten , den du aus dem

Feuer nur retten konntest . Aber - - bester Her¬

zensmann , nur eine Bitte an dich —> —> —

und schlag sie mir doch nicht ab —
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Roderich , ( ahnend , und doch liebreich, )
Und welche ?

Brigitte . Sich , so arm wir auch jetzt
find , und so schlecht es uns auch jetzt ergehet -
so bin ich ja doch die vornehmste Zrarr im

Stadrgen . Jedermann erkennet mich auch da¬
für ; denn unverschuldete Armuth , wie du oft
gesagt hast , schändet ja nicht . Warum willst
du mir denn nicht verstatten , daß ich mich als
solche auch zeigen dürfe ? Laß mich doch nur
ein Kopfzeug tragen ; so bin ich die einzige , die
hier eins trägt , und mithin bin ich alsdcnn
die vornehmste . Es soll ja nur ein kleines seyn ,
das gar nicht eitel lässet , und auch nicht viel ko¬
stet . Du lieber Gott , ich bin ja nun einmal
in Kopfzeugen erzogen , und an Kopfzeuge ge¬
wähnt , nnd mich friert in der Bindmütze , und
es wird mir so übel in ihr , und ich lebe gewiß
nicht lange , wenn ich sie tragen muß .

Roderich . scrnstha ^t ) Mutter , was für ei¬
ne Menge von falschen Vorstellungen läuft
dir mit einem male witzder durch den Kopf !
Es ist ja alles unrichtig , was du da sagest .
Eine Mütze hält doch offenbar wärmer , als ein
Kopfzeug . Daraus , daß eine Frau einzig und
allein an einem Ort ein Kopfzeug trägt , folgt
auch nicht ; daß sie daselbst die vornehmste Frau
iey. . Es isi auch nicht wahr , daß hu hier die

vor -
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vornehmste Frau bist. Die Frau Pastorin ,
dre Frau Bürgermeisterin und die, Frau Zollem -
nehmerin find alle vornehmer , als du , und tra¬

gen doch nichts , als Tellermützen . Du bist nie
vornehm gewesen ; reich bist du gewesen , und
den Reichen ist es verstattet , den Vornehmem
es in der Kleikerpracht gleich zu thun . Da du

jenes nun nicht mehr bist : so fällt auch der gan¬
ze Grund weg , aus welchem du es sonst diesen
gleich thast . Du bist jetzt eines ehrlichen Bür¬

gers Frau , und nicht mehr , als was deine
Nachbarin ist. wer du also bist : so kleide
dich auch ; zu geschweige », daß du , wenn du
ein Kopfzeug trügest , auch übrige Kleidung ha¬
ben müssest, die sich dazu schickte. Liebe Mut¬
ter , denke doch an unsere gehabten Schicksale ,
und laß uns vor Gott uns demüthigen ! Es ist
ja wahrlich nicht das Kopfzeug - das dich glück¬
lich macht . Wenn uns Gott Brod giebt : so
laß es uns doch in stiller Einfalt gemessen .
Das immerwährende Gefühl seiner Gnade , die
uns in einer so ganz unverhoften Rettung wider¬
fuhr , sollte doch endlich dich dahin vermögen .
Laß du auch die geringste Aufwallung deiner
Eitelkeit unterdrücktest . Ich bitte dich , kränke
mich doch nicht so.

Brigitte schluchzte , und machte noch man¬
cherley Gegenvorstellungen « Ihr Mannackor -

hir »
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dirte endlich mit ihr , und gab ihr die Erlaub¬

niß , eine Tellermütze tragen zu dürfen , wie die

Frau Pastorin , und die Frau Bürgermeisterin
trügen . Dieß war jedoch auch uur eine Mütze ,
und Brigitte wollte nun einmal , daß es ein

Kopfzeug seyn sollte . Sie fand Gelegenheit ,

sich ein solches aus der Residenz zu verschaffen ,
hoste zur Gutherzigkeit ihres Mannes , daß er
es ihr , wenn sie es einmal auf dem Kopfe
hätte , nicht abreiffen würde .

Das Kopfzeug kam an , und Vater Rode -

rich ward an demselben Tage tödlich krank .

Brigitte wagte unter diesen Umständen nicht , es

aufzusetzen . Schrecken und Gram , die der

Rechtschaffene in so hohem Grade empfunden ,

liessen nun erst die traurigen Einflüsse sehen ,
welche sie auf seinen Körper gehabt hatten .
Ein hitziges Fieber verzehrte ihn , und führte

ihn dicht aus Grab . Der Edle erwartete nichts

gewisser , als seinen Tod . Er würde ihn gern
erduldet haben ; hätte er . nicht eine zahlreiche
Familie hinter sich lassen müssen , die nun oh¬
ne ihn abermals nur auf kurze Zeit vor dem

Bettelstab gesichert war . Diese Vorstellung

vermehrte seine Leiden unaussprechlich . Er rief

Brigitten an sein Jammerbette und schloß sie

m seine welken Arme ,
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„ Mutter , ich fühle den herannahenden

Tod — ich werde von euch müssen — der un¬

sichtbare ist mein Zeuge , wie viel ich darüber

leide — nicht meinet - sondern euretwegen . Mir

wird wohl seyn ; ich komme zur Ruhe , und

- rauche denn weiter nichts mehr . — Aber ihr

ihr — ach ! was werdet ihr anfangen ! wie

lange wird das , was ihr habet , hinreichen ,
euch zu ernähren ! Und was denn ? — Ach!
könnte ich euch in jene Welt mit hinüber neh¬
men ! —1 Brigitte ! meine Gedanken werden

schwach . Geh du in die Kammer und bete .

Ich kann nicht mehr beten . ^Vieleicht erbarmt

sich Gott eurer , und stärkt mich wieder . Wenn
ich denn aber verscheide : so höre meine letzte
Bitte , und drücke sie in deine Seele tief ein
Bey deiner Muttertreue — laß meinen Tod
nun das letzte Unglück seyn , wodurch dich
Gott zu Ablegung aller deiner Eitelkeit bewegen
will , und mache nicht , daß unsere Kinder durch
dich um die Barmherzigkeit kommen , welche
vielleicht die Welt noch gegen sie als Waisen
hätte . "

Tief drang diese Rede in Brigittens Herz .
Sie ging in die Kammer und betete .

Roderichs entscheidender Tag kam. Er über¬
stand ihn glücklich , und wider all sein Erwarten
ließ es sich wieder mit ihm zur Besserung an .

„ Gott !
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„ Gott ! Gott ! stammelte er , als er sich

gestärkt fühlte , du lässest mich noch bey meinen

Kindern — welche Barmherzigkeit erzeigst drr

ihnen ! Nun , so soll meine Hoffnung auf dich
nie wieder wanken , und ich will ganz für sie le¬

ben. Ach ! regiere doch Vrigittens Herz ! ! —

Komm , Mutter , komm , und preise mit mir

unsern Gott , der das höchste Elend , das euch

treffen konnte , von euch abgewendet hak.

Denke nun nach , wieviel er an uns thut , und

demüthige dich vor ihm . "

Brigitte ward äußerst gerührt . Sie ents>

sagte nun mit aufrichtiger Seele aller Eitelkeit

der Welt , und schwur es ihrem Manne bey sei¬

nen ausgestandenen Todesängsten zu , ihn nie

durch die geringste Aeußerung ihres Hanges zu

derselben vorsätzlich wieder zu kränken . Um

ihn recht davon zu überzeugen , rief sie ihn , als

er zum erstenmale wieder im Hause herum

gieng , in die Küche . Da gestand sie ihm, daß

sie wider seinen Willen doch die Thorheit be¬

gangen , sich ein Kopfzeug kommen zu lassen »

„ Am Tage , da du dich legtest , kam es an —

Am Tage , da du wieder aufstandst , soll es wie¬

der fort . " Als sir dis gesagt , zog sie es uns

1er der Schürze hervor , und warf es vor sei¬
nen Augen ins Feuer .

Va- -



Baker Rodsrich vergab ihr Unter diesem
Rnblick die begangene Thorheit , und drückte si«
Mit aller ihn wieder belebenden Kraft an sei¬
ne Brust .

„ Das wüste ich wohl , daß dein Herz gut
sey. Die thörichte Erziehung , welche du em¬
pfangen hast , gab mir nur den eitlen Uiberstrich .
Gott hat ihn durch mannigfaltiges Kreuz wie¬
der wegzuwischen gewust . Erscheine nun wie¬
der in deiner Natürlichen Güte , und nimm denn
von mir das ZeirgNiß an , daß ich die beste Frau
an dir habe , die ich mir nur wünschen konnte . "

Brigitten Ach lieber , bester Mann , ich
will einen Theil meiner künftigen Tage damit
hinbringen , daß ich mich über meine Thorhei¬
ten schäme , die ich in den vergangenen begieng .
Böse war ich nie — aber eine eitle Närrin war
ich — die sich erst putzen wüste , wenn sie sich
glücklich fühlen sollte , und die ihre Freuden im¬
mer weit von sich suchte , da sie sie doch nahe
um sich her weit füsser finden konnte . Daß ich
NUN weiser bin , daß ich nicht mehr böse schei¬
ne , und auch wirklich besser denke , habe ich dir
allein zu danken . Du hast mit meinen Schwach -
heitm Gedult gehabt , ohne mich in ihnen zu
bestärken , und hast Mich nach und nach von
weinen eitlen Neigungen abgezogen . Bey dir
bekam ich erst die Würde meines Geschlechts

9nter Kad , AA Und
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m» d Sinn für stillere und reinere Vergnügen ,
In deinen Armen ward ich erst gebildet , und
Hu hast die Ehre , nicht nur deine Kinder ,

sondern auch deine § rau erzogen zu haben .
Welch ein Glück für mich , daß ich die Deinige
ward !

Roderich hatte einen Tag , als Brigitte so
zu ihm sprach , wie er in seinem Leben nicht ge¬
habt hatte . So etwas aus dem Munde seiner
Gattin zu hören , hielt er für die höchste
würde , für die süßeste Helohnung eines
Mannes . Brigitte war nun ganz die , welche
er wünschte , daß sie seyn möchte . Er hatte
sie von jeher geliebt ; aber so unaussprechlich
noch nicht , als in diesen Augenblicken .

„ Es ist euer gewöhnliches Unglück , ihr
armen Weiber , hub er an , daß ihr zur Eitel¬
keit erzogen werdet . Nur euch zu putzen , zu
flügeln und zu beklinkerklankern , werdet ihr
von Kindesbeinen auf angeleitet ; aber beydem
Bewusiseyn seines ausgebildeten Geistes und

bey stiller Herzensgüte im simpelsten , natürlich¬
sten Aufzuge sich zu gefallen und von einer gan¬
zen Welt schön gefunden zu werden , dazu ein-'
pfanget ihr keinen Sinn . Ihr seyd zu bekla¬

gen ; denn , wenn euch das Schicksal nicht in
dir Arme eines Mannes führt , d§r Liebe und
Klugheit , Sünstmuth und Standhaftigkeit zu

gleich



Aeich besitzt , um die Mangel zu ersetzen , wel¬
che eure Mutier in eürer Bildung liessen , die
Verschobene Natur an euch wieder zurechtzu¬
stellen , und nach neun und neunzig fruchtlos
deshalb angewendeten Versuchen den hundert¬
sten noch zu machen. - so gehen für euch aus
immer die reinestcn Lebensgenüsse , eheliche Zu -
fridenheit und häusliche Ruhe verloren ; ihr
seyd unglücklich , und macht Unglückliche um
tuch her . Du bist umgestimmt worden , mein

Herz ließ mich dis gleich anfangs von dir hof¬
fen , als ich dich kennen lernte , und ich' danke
dir , daß du meine Hoffnung nicht getäuscht
hast . Möchten Taufende deines Geschlechts ,
eben so zweckwidrig erzogen , wie du , deinem
Beyspiele folgen ! Möchtest du aus deiner ei¬

genen Geschichte nun die beste Anleitung schö¬
pfen , wie du deine Tochter erziehen müssest ,
und im geringsten nicht dazu beförderlich seyn ,
daß Thorheit und Eitelkeit sich ihres Herzens
bemächtigten ! Laß uns nun mitten unter allen

Einschränkungen , die uns das Schicksal anf¬
ügt , zufrieden leben , und einander keine Thrä¬
ne abnöthigen , von der Gott nicht will , daß
wir sie weinen sollen . Wir werden genüg
haben , wenn wir die Weisheit ausüben , nicht
Diel zu fordern . "

D a Kj < ^



Die Seelenruhe , welche Brigitte durch M

gänzliche Annahme seiner Gesinnungen über den

Redlichen ausbreitete , schien seine völlige Wie¬

derherstellung zu beschleunigen . Kaum fühlte
er sich wieder stark genug : so war er auf die ^

gesammte Einrichtung seines neuen Zustandes
bedacht . Er betrieb einen kleinen Handel mit

allerley Materialwaaren , von welchen er sich im
Etädtgen Absatz versprechen konnte . Der
Krämer in der Vorstadt der Residenz , welcher
in Vorigen Zeiten von ihm unterstützt worden

war , ward nun. sein Verleger , Halb bezahlte
er ihn baar , halb nahm er auf Kredit von
ihm. Er fieng an . Stärke auszumachen , und

legte einen Eßigschank an. Diesen letztem über¬
ließ er seiner Frau ; welche auch größtentheils
im Laden war , und den Kleinstädtern verkaufte .
Er kündigte seinen neuen Mitbürgern gründli¬
chen Unterricht im Rechnen für ihre Kinder an ,
wozu im Städtchen sonst keine Gelegenheit gewe
sen war . Der Pastor Zober unterstützte ihn da¬

bey und schickte ihm seine Kinder zuerst ; da denn
verschiedene der bemitteltenBürger dem Beyspie¬
le desselben folgten ; so daß er im kurzen eine Zahl
von zwanzig zusammen hatte , denen er täglich
zwey Stunden Information gab . Den Gar¬
ten legte er so an , daß er nicht nur für sein
eigenes Haus hinlängliche Küchenspeisen von

aller -
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allerley Art gewann , sondern auch noch an an¬
dere davon verlassen konnte . Die Nähe der

Residenz , welche in Ermangelung hinlänglicher
Garten bey ihrer grossen Volksmenge grösten -
theils sich auf die Zufuhr derselben vom Lande

verlassen muste , brachte ihn auf den Einfall ,

verschiedene edlere Früchte zu bauen , welche die

Aufkäufer aus der Residenz sehr begierig von

ihm nahmen . Er machte grosse Spargelanla¬

gen, von denen er sich nach einigen Jahren gu¬
te Ausbeute versprach , bauete Artischocken ,
Blumenkohl , Prokuli , und zog die herrlichsten
Sorten von Melonen , Anguiren und Arbusea

auf freyem Lande . Der Melonenbau gelang

ihm so glücklich , daß er mit der Zeit auf die Er¬

weiterung desselben dachte , und die Kosten , wel -

che er zu Erfrühung derselben auf Fenster und

Glocken wendete , reichlich ersetzt erhielt . Ei¬

nen grossen Theil feines Gartens machte er zur
Baumschule , und an den Wänden umher

zog er die herrlichsten Pfirsichbäume . Das
Stück Acker, welches zum Hause gehörte , um¬

zäunte er und besäete es mit den ergiebigsten Fut¬
terkrautern . Im ersten Jahre hielt er eine Kuh ,
und im zweyten drey . Auf allen Seiten , wo

er nur konnte , und so wert seine Kräfte reichten ,

suchte er sich Quellen des Gewinns zu öfnen »
Alles war im Hanse in Rege und Thätigkeit §

D Z , Md .



und so schwer auch sonst aller Anfang ist.- so
sah man doch bald in selbigen eine recht le¬
bendige Nahrung .

Rodench , der im Spekulircn geübt war ,
sah auf der einen Seite einen überaus niedrigen
Getraidepreis , und auf der andern die stärkste
Konsumtion im Lande bey der Aussicht auf eins
schlechte Erndte . Er nahm ein Kapital von
hundert und fünfzig Thalern gegen gerichtlichen
Konsens aufsein Haus auf , und schüttelte dafür
Waizenund Hafer auf feinen Boden , Binnen

Zeit von sechs Monaten stieg das Getraide um
noch einmal so hoch. Rodench schlug los ,

zahlte seine Schuld wieder ab, und legte den Ge¬
winn m seine Wirthschaft an. Er fing an
Branndtwein zu brennen , und mästete Rinder
und Schweine , welche ihm von den Fleischern
in der Residenz auf das theuerste bezahlt wur¬
den . So , wie er Geld einnahm , legte er es
auf der Stelle wieder an , und , wenn heute die
fettgemachten Rinder aus dem Stalle geführt
wurden , waren morgen schon wieder magere in
demselben . Baar Geld hatte er selten über ein
Dutzend Thaler auszuweisen ; aber dafür samm -
!ete sich täglich mehr in seinem Hause von
Dingen , die alle so gut waren , wie baar Geld ,
Er fühlte seinen zunehmenden Wohlstand ,
jsWke sinn gemächlicher leben , ohne haß es ihm

ein -
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einfiel , unnützen Aufwand zu machen , und

sprach an einem Abend , da er hundert Thaler

auf einmal einstrich , zu Brigitten : „ Sieh ,

wie uns Gott segnet ? das isis , daß wir uns vor

ihm gedemuthigt haben ; das ists , daßwiruns

in unsere Lage schicken, fleiffig arbeiten und gut

haushalten . So wie wir fortfahren , so zu

thun , wird <ein Seegen nie von uns weichen .
Die Zeit unserer Prüfungen ist vorüber . Gott

hat uns bewährt gefunden , und gewährt uns

nun den Lohn dafür . Laß ihn uns ja jederzeit
mit einem Herzen gemessen , das sich nie wieder

erhebt , und nach eiteln Dingen trachten will «

Mir sott auch der Wunsch nicht einmal wieder

einfallen , daß ich in meinem vorigen Zustan¬
de seyn möchte . " — Mir auch nicht , erwies

derte Brigitte , und wir wollen , wenn wir

auch jemals noch so viel wieder hätten , doch

nichts unnützer Weise aufgehen lassen , son¬
dern alles wohl zu Rache halten , und für un¬

sere Kinder sparen , uyd immer denken , daß
wir unsere bessere Zeiten ihnen zu danken ha¬

ben , und daß ihnen im Grunde alles gehöre ,
was wir haben .

Nach einiger Zeit machte Roderich noch ei¬
nen grösseren Dewinn mit Geteaideaufkauf , und

legte einen Handel mit Bretern an . Er kauf¬
te die Bäume im Busch , schichte sie auf die

D 4 GchMk
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Schneidemühle , und fand auch diesen Handels »
zweig für sich sehr fruchtreich . Es kamen eini¬
ge Hufen des schönsten Waizenackers im Stadt -

gen zum Verkauf , und er war im Stande , sie
ohne fremdes Geld zu bezahlen . Er trieb nun
auch Ackerbau , schafte sich ein paar Pferde
und einen Knecht an , und ließ durch selbige ,
wenn sie auf denA- ckern nichts zu thun hatten ^
die Bäume auf die Schneidemühle , und die
Breter in die Niederlage bey seinem Hause
anrücken . Er richtete seine Wohnung bequem
ein , bauete noch einige Hintergebäude , und
ward allen seinen Mitbürgern ein lebendiger
Beweis , daß Klugheit , Arbeitsamkeit und au ,
te Haushaltung immeidsr die besten Quellen

bleiben , aus welchen der Bürger allenthalben

noch Wohlstand und Zufriedenheit schöpfen
könne .

Bloß seine immer lebendiger werdende

Nahrung zeigte seine Aufnahme an. In sei¬
nem Hause , an seinem Tisch , in seiner Klei¬

dung sah man keine Beweise davon . Rode -

rieh und seine Frau waren in beständiger Bewe¬

gung , ordneten alles an , untersuchten alles -

was geschehen war , und schäumten sich nicht ,

selbst Hand mitanzulegen , trugen dabey jener
seinen grancn Uiberrock mit herabgekämmten

Hagren , und diese ihre Tellermütze , und waren

ds -
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dasey von Herzen vergnügt . Des Morgens

überlegten sie, was den Tag über geschehen solle ,
was das erste, und was das letzte seyn müsse; und

des Abends revidirten sie die vollbrachten Arbei¬

ten . Nach Gesellschaft sehnten sie sich nicht .

Amgang fanden sie an sich selbst genug ; Stof

zu Gesprächen gaben ihnen ihre vielfältigen Ge¬

schäfte ; Vergnügen schöpften sie aus dem geseg¬
neten Fsrtgange derselben , und aus dem Anblick

ihrer Kinder . Doch war der Pastor Zober mit

seiner Familie , der sie zuweilen besuchte , und zn
dem sie auch wieder alle vierzehn Tage einmal

giengcn . Dieß war ein sehr vernünftiger Geist¬
licher , ein edeldcnkendcr Menschenfreund , und
ein kreflicher Hauswirrh . Seinen Kindern gab
er eine Erziehung , wie sie in kleinen Städten

selten angetroffen wird . An der Seite dieses
Mannes konnte Roderich auch recht von Herzen
vergnügt seyn . Bey ihren gegenseitigen Besu¬
chen war kein Aufwand . Sie rauchten zusam¬
men einPfcifgcn , assen ein Butterbrod , tran¬
ken ein Glas Bier aus dem Skädtgen dazu , und
schwatzten sich eins . An andern Gesellschaften ,
deren es verschiedene daselbst gab , und in denen
von Zwielichte » an bis nach Mitternacht hin
weiter nichts gethan , als Karte gespielt , und
dabey gesoffen , geflucht und gezankt ward "
Mhm er nie einigen Antheil .

D § , Wer- -
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Viertes Kapitel »

Fernes sanfte Gefühl , welches die Natur in den
- O Busen der Bäte ? für ihre Kinder so lieb¬
reich ausgoß , war Roderichen in hoher Mass
se zu Theile geworden . Reflexionen über sei¬
ne Pflichten hatten dasselbe erhöhet und ge¬
stärkt . Daher kam es , daß er auf jede Lebens¬
art , die ihn ganz von seinen Kindern entfer¬
nen sollte , freywillig Verzücht gethan " haben
würde . Daher kam es aber auch , daß er in
dex jedesmaligen Niederlage seiner Umstände
sein Unglück mehr ihreyt - als seinetwegen em¬

pfunden hatte . Die innigste Liebe , welche er

zu ihnen hegte , wollte er ihnen zwar nicht
durch alberne Verzärtelung zu erkennen geben ;
aber zu einer recht edlen , mehr als gewöhnli¬
chen , und sie auf immer glücklichmachenden
Erziehung derselben fühlte er sich unwidersteh -
bar angetrieben . Hierzu , wüste er , daß es

Zwar keines grossen Reichthums , aber doch
eiues über die Armuth erhabenen Mittelstan¬
des bedürfe . Kaum hatte er daher im Städte

chen sich eingerichtet ; kaum empfand er die
ersten Segnungen des Höchsten wieder : so wa¬
ren sie auch mehr , als , jemals , der erste Ge¬

genstand seiner Fürsorge . Er
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Er nahman einen schönen Abend Brigit¬
ten an Arm , und führte sie in den Garten

unter eine Laube , die er desselben Tags
von Hüftisträuchern zusammengebunden hatte -

,, Liebe , sprach er , wir haben hier mancher¬

ley Geschäfte bereits angefangen , die uns al¬

le zu glücken scheinen . Laß uns Gott dafür

preisen ! Aber es ist noch ein weit wichtigeres
Geschäft , daß wir zu betreiben haben , uns

übrig , —- die Erziehung unsrer Rinder .

Ach: möchte uns Gott bis nicht minder glü¬
cken lassen ! viel beruhet dabey auf uns , daß
es uns nur ein rechter Ernst darum sey. Sieh .
es sind vier Menschen , welche der Weltschö¬

pfer unsern Händen anvertrauet hat ; vier Men¬

schen mit herrlichen Anlagen zu wahrer na¬

türlicher Herzensgute . Sie sind übrigens
äußerst verschieden in ihren Neugungen und

Temparamenten ; umschaffen , gleichmachen
können wir sie nicht . Aber es ist dis auch nicht
nöthig . Führen , leiten müssen wir sie nur ;
jeden besonders , auf ihren Wegen : so können

sie alle auf selbigen glücklich werden . Und soll¬
ten wir dis nicht von ganzem Herzen thun ?
Dadurch , daß wir ihre Eltern wurden , mach :
ten wir uns verbindlich , auch ihre Führsor -
ger zu werden . Wir hätten ihnen wenig ge-

Keben^ wenn wir uns daran genügen lassen
woü -



Wollten , ihnen das Daseyn gereicht zu haben ,
ohne ihnen nun auch eine recht menschliche
Bildung reichen zu wollen . Und , wenn ich in die¬

sen Augenblick wieder noch einmal so viel

Lausende besässe , als ich ehemals hatte , und

ich könnte meine Kinder in die theuerste aus¬

wärtige Erziehungsanstalt bringen , oder ich
konnte auch sonst nur alles daran wenden , sie
selbst an diesem Orte fremden Handen zu über¬

lassen : so wollte ich mir doch um Alles das

Vergnügen nicht rauben , sie unter meinen Au¬

gen sich ausbilden zu sehen , und ihnen selbst ,
so weit meine Kräfte reichen , und ihre Be¬

stimmungen , die ich aus ihren Neigungen
schon von fern erblicke , es zulassen , dir Er¬

ziehung ganz oder doch zum Theil zu reichen .
Liebe Mutter , es ist uns schon eine Freude ,
diese Kleinen immer grösser werden zu sehcn -
L ächclnd erzählst du mir , wie Karl schon wie¬

der den Rock verwachsen habe , und wie der¬

selbe nun für Fritzen wieder passe ; und wie

die Hemden , welche Friederike ablegen müs¬

sen , schon von Karolinen wieder getragen wer¬

den können . So , wie Karl und Friderike vor

einiger Zeit waren , sehen wir nun Fritzen und

Karolinen ; und , wie wir jene heute sehen -

werden wir nach einiger Zeit diese wieder er¬

blicke ^ Aber nichts ist bis gegen die Freu¬
de ,
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de , welche wir aus der allmächtigen Entwi¬

ckelung ihrer Seelenkraften schöpfen , der wir

täglich beywohnen . Wie froh waren wir , als

wir sie die ersten Worte Aammlcn hörten !

Welch eine Lust war es für uns , als wir sie

täglich mehr , und fertiger , und richtiger spre¬

chen hörten ! Nun erfreuen sie uns durch ihre
immer mehr zunehmende Wißbegierde , Lurch

ihren immer Heller werdenden Verstand , durch
ihre Fragen und Antworten , durch ihre Gesprä¬
che unter einander , und durch ihre Manigfaltig -
keit im Ausdruck ihrer Gesinnungen . Karl mit

seinem herrlichen Gedächtniß , Fritz mit feinem
ökonomischen Geist , Friedcrike mit ihrer stillen
Arbeitsamkeit , Karolme mit ihren droMgken Ein¬
fällen — — o bis alles sind nur erst die Anfänge .
der Vorschmack jener größer « Freuden , welcher
uns Gott würdigen will , wenn wir sie recht edcl

erziehen . Und wir sollten diese Freuden andern
überlassen , denen wir sie zur Erziehung etwa
übergäben ? Sie sollten diese lieber gewinnen -
als uns ? Sieh doch einmal , was für mauigfal -
trge Beweise ihrer herzlichen Liebe sie uns schon
geben , und wie sie einander darinn zu übertreffen
suchen ! Je langer sie bey uns find ; desto mehr
werden wir sie in dieser ihrer Liebe gegen uns star¬
ken , und wir werden uns auch von Zeit zu Zeit
stärkere Beweise derselben von ihnen bereiten .



So werden sie täglich klüger und besser wer -
den , und wir werden jede Handlung , in der

sie ihren zunehmenden Verstand , und ihr im¬
mer frömmeres Herz bezeigen , als eine Frucht
betrachten , die wir selbst gezogen hüben .
Blicke sie einmal darauf au -' wie sie alle so

gesund , so munter und kräftig sind . Wie eben

so viel Rosen in unserm Garten , umblühen

sie uns . Gott gab sie uns »«gebrechlich ; noch

sind sie es. Aber du weißt , wie viele Gefah¬
ren der Gesundheit des Menschen in seiner Ju¬

gend drohen . Du weißt , wie besonders durch
Unvorsichtigkeit derer - welche Kinder warten
und pflegen , oder auch nur die Aufsicht noch
über sie führen - der vollkommenste Körper zum
Krüppel werden , das munderste Kind verste -
chen / und die Roftnknospe , ehe sie sich noch
einmal ausschließt , schon verwelken könne.

Wer kann stärkere Antriebe , sie vor solchem
Unglück zu verwahren , haben , als wir ? Uns

fordert die Natur dazu auf : andere Menschen
könnten wir nur mit baareck Gelde erst dazu
vermögen ; und es ist doch unmöglich , daß

diese es uns darin » gleich thun könnten . Setze

endlich noch die Gefahren Hinzu , welche , so¬
bald die ersten Jahre vorüber sind , in einer

Welt der Verführung der Tugend des Men ^

scheu drohen >— o wo können Kinder sicherer



por selbigen seyn , als in dem Hause und un¬
ter den Augen ihrer frommen Eltern — den¬
ke dich nun in den Zeitpunkt hin — achich
hoffe zu Gott , daß er in uns werde erleben
lassen — wenn die Jahre ihres Wachsthums
vorüber sind , und wir sie völlig erzogen und
ausgebildet haben —- welche Seligkeiten wer¬
den denn die uttsrigcn seyn ! Vier äußerlich -
wohlgebildete , gut gewachsene , muntrere und
gesunde Menschen von beyderley Geschlecht —-
vier singe , gute , gesittete , der Gesellschaft
nützliche Menschen - vier solcher Menschen ,
die mit beyden Armen auf uns , als auf die
Leute , hinweisen , denen sie es ewig zu dan¬
ken haben , und denen sie es ewig nicht gemrg
verdanke » zu könne » glauben , Haß sie bis
Mworöen sind o ihr blosser Anblick
schon Brigitte , liebe , theure Brigitte , wclchc
Seelenruhe wird er über uns güsbrsitcn !
Wenn sie uns denn Ehre Machen ; wenn wir
sehen , daß sie Gegenstände der Liebe und Ach¬
tung aller , die sie kennen , sind ; wenn sie bey
allen wichtigen Vorfällen ihres Lebens nichts
shne unsern Rath thun , uns nm ihn befra¬
gen und ihn mit edler Dankbarkeit annehmen ;
wenn sie zu eigenem Brode gelangen ; wenn
sie uns die ersten Bissen davon gcniessen lassen ;
wenn der «ine von ihnen bey uns bleibt , und

^ - unsere
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unsere Stütze im Alter wird , Leo andere von uns

geht , und hernach mit zärtlicher Sehnsucht nach

uns , uns wieder besucht ; wenn der eine von Gort

zu einem vornehmen , der andere in einen gerin¬

gern Stand gcfttzst wird , und sie sich doch noch
als Geschwister lieben , ohne Stolz und Mißtrau¬

en einander begegnen ; wenn Weisheit und Tu¬

gend durchaus die Beklsiderinnen ihres Lebens

sind ; wenn sie bis auch bey der Wahl ihrer Gat¬

ten sind ; wenn sie den Gegenstand ihrer Liebe

uns zuführen und uns fragen , ob wir ihn auch
als unser Kind aufnehmen wollen ; wenn sie in

unsern Krankheiten die ersten sind , welche an

unser Bette treten , und im Tode die letzten , wel¬

che von selbigem weichen ; wenn sie uns mit dem

herzlichsten , trösiendsten Dank noch in jene
Welt hinüber begleiten , und unser letzter Ge¬

danke , denn der ist , daß wir sie gewiß in den

Aufenthalten der Seligen wieder sehen , und

daß sie als gut gebliebene Menschen alle Freu¬
den der Tugend dort noch mit uns theilen wer¬

den — — Mutter , . wie wird dir bey diesen

Vorstellungen ? Ach ! wahrlich , sie sind kein

Traum , kein blosses Spiel unserer Einbil¬

dungskraft ; Gott wird sie uns realisircn , wenn
wir ganz die Pflichten der Eltern an unsern
vier Kindern erfüllen . Niemand - wird gewift

ssr , reichlicher und siisssr für seine redli¬

che »



Z) en Arbeiten belohnt , als Eltern » — Ich

Hin von jeher nicht für die gewöhnliche Art

der Erziehung gewesen , und werde täglich

mehr ihr Widersacher . Sie hat anfallen Sek

ten Mängel , und pflanzt nur Dorurtheile ,

Thorheiten und Laster auf die Nachwelt fort «

Die , welche unsere Kinder fernerhin empfang

gen , soll keineswegs eine gekünsteltere und neu¬

modische seyn ; ganz simpel und natürlich wird

sie vielmehr die älteste Erziehungsmethode der

ganzen Welt seyn ; und ich hoffe , daß mein

Beyspiel auch hier im Städtgen für manche

Familie von guter Wirksamkeit seyn soll. Noch.

ist es in unserer Gewalt , viel darin « zu leisten ,

und alle die Lücken auszufällen , die ich dei¬

netwegen noch immer lassen mußte . Ich will

von Zeit zu Zeit über die verschiedenen Theile

unserer Kindererziehung mit dir reden , und

dein gutes Herz wird gewiß meine Anstalten

billigen . Es ist besser , daß unsere Kinder den

Anstrich von Unnatürlichkeit , Thorheit und

Eitelkeit nie empfangen , als daß sie ihn her¬

nach , wenn sir zur reiferen Nachdenken kom¬

men , mit vieler Beschwerde und Selbstzwang
erst wieder von sich abwischen müssen . Es

giengs mir ; so giengs dir . Und glückte es ihn
von uns abzuwischen ; wer bis nicht thut ,
bleibt lebenslang ein Thor . Inzwischen wa -

Vater Rod . E reu



ren wir doch solche Thoren lange genug . Un¬
sere Rinder sollen nicht Thoren werden ,
damit sie nicht nöthig haben , aufzuhören
ss zu seyn . Das erste , warum ich dich vor¬
läufig bitte , ist bis , daß du mir auf keiner
Seite bey der Art , wie unsere Kinder erzogen
werden sollen , weiter zuwider seyst , sondern
Zutrauen auf meine Einsicht und Redlichkeit
setzest , und still dabey mitwirkest . Dafür sollst
du jede Freude , die uns unsere Kinder ma¬
chen — den Lohn alterlicher Rechtschaffen -
heit — mit mir theilen ; und da dein weibli¬
ches Herz zu höherer Zärtlichkeit gestimmt ist ,
als das meinigeso wird dein Antheil daran
allemal der grössere seyn .

Brigitte bezeigte viel inniges Gefühl al¬
les dessen , was ihr Mann ihr itzt vorgehalten
hatte , und versprach ihm unter Thränen ihre
Einstimmung in seine Anstalten , und allen den
Beystand zur glücklichen Vollendung derselben ,
welchen sie im leisten könnte . " Nur setzte sie
am Ende hinzu , gehe nicht zu sehr von der
Are ab , wie wir erzogen worden sindes
könnte sonst , weil sie doch unsere Rinder find ,
und unsere Natur einmal haben , von nach?,
Heiligen Folgen für sie seyn. „

( Vater Roderich lächelte, )



Im Stadtgen waren überaus elende öf¬

fentliche Schulanstalten . Es waren zwar zwey

Lehrer an der dastgen Schule ; aber der eine

war ein Profeßionist , der fast ohne alle Kennt «

Nisse war , und der andere ein alter grämli¬

cher Mann , der heute , um sich nicht zu är¬

gern , den Kindern allen Willen ließ , und

morgen , wenn er sich einmal geärgert hatte ,

sich doch nicht umsonst geärgert haben wollte ,
und sie alle Reiheherum durchprügelte . Mit

Roderichs Willen sollte nie eins seiner Kindec

die Lhürschwelle dieser Schule betreten . Sei¬

ne Beharrlichkeit auf diesen Vorsatz verursach -
te ihm bald einigen Verdruß . Man forderte
ihn auf , feine Kinder vom fünften Jahre an ,
wie die übrigen Bürger , zur Schule zu schi¬
cken , immassen die Lehrer davon leben müssen .
Er erwiederte , daß er das , was er selbst kön¬

ne , andern nicht bezahlen dürfe . „ Wenn ich
meinen Kindern die Schuhe machen könnte ,
sprach er unter andern ; so würde ich doch
wahrlich dem Schuster keine für sie abkaufen .
Ich bin selbst der Lehrer meiner Kinder , und
so brauche ich nicht , ihnen dergleichen zu hal¬
ten . " Und , als er hiermit nicht durchkam ,
bezahlte er lieber das gewöhnliche Schulgeld
für sie ; da denn weiter keine Nachfrage dar¬
über war , ob sie zur Schule kamen , oder nicht .

E 2 Bri - -
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Brigitte hatte werter nichts hiergegen

. einzuwenden , als , daß ihre Kinder doch in

- er Schule das LhriAenrhum fern frühzeitig

Hätten lernen können » Roderich fragte sie ,

was sie eigentlich hierunter verstehe . Sie stutz¬

te , daß er über einen Ausdruck Erklärung

verlange , dessen Sinn der ganzen Welt be¬

kannt sey . Noch mehr aber stutzte sie , als sie

fühlte , daß sie wirklich kernen deutlichen Be -

Hrkf mit demselben verbinde , und sich über

ein Wort nicht erklären könne , das sie soviel
Hunderttausendmal gehört und auch selbst im

Munde geführt hatte . Am Ende Nahm sie ih¬
re Zuflucht zur Erzählung derjenigen Weise ,
wie ihr das Christenthum von Kindheit an

beygebracht worden war . Da ergab sich denn ,
daß Brigitte im Evangeliumbuche hatte buch¬
stabieren , und in der Bibel lesen gelernt ; daß

sie als ein Kind von fünf Jahren schon das

Vaterunser und die sechs Hauptßücke auswen¬

dig gewust , drey Gebete vor und drey Gebe¬

te nach Tische ohne Anstoß beten können , und

täglich ihren Morgen - und Abentsegen gelesen ;
und das sie als ein Mädgen von sieben Jah¬
ren schon den ganzen grossen Katechismus der¬

gestalt im Kopfe gehabt , daß sie ihn von An¬

fang bis zu Ende hinter einander weg mit

Frage und Antwort hätte hersagen können;
so .
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so , wie sie damals auch i » den biblischen Hi¬

storien , und besonders in derPaffionsgeschich -
re schon kein Work mehr verfehlt habe .

Roderich hatte während ihrer ganzen Er¬

zählung nicht aufgehört mit dem Kopf zu ni¬

cken. „ Nun ja , ja , versetzte er , das konn¬

te ich wohl vermuthen ; das dachte ich mir

alles gleich dabey , als du vom frühzeitigen

Chrifkenthumlrrnen in der Schule sprachst . Un¬

sere Kinder sollen recht gute , wahre Christen

werden ; das versichere ich dich. Ihre Rett »

gion soll Ihnen einmal ganz das seyn , was

sie allen Menschen eigentlich seyn könnte ; aber

eben darum wollen wir es auch ganz anders

tnit ihnen anfangen . Sieh - bey allen Wis¬

senschaften des Lebens verfährt man beym Un¬

terricht dergestalt , daß man beym leichten an¬

hebt , und vom leichten zum schweren fortgeht ,

sich schlechterdings nach der Fassungskraft des

chrlings richtet , und ihn mit nichts übereilt ,
was er noch nicht begreifen kann . Ist es nicht

vernünftig , daß man in Ansehung der höch¬

sten Wissenschaft des Menschen , der Religio n

beym Unterricht eben so handle ? die Grund¬

lage des Christenthums sind natürlich sanfte

Gesinnungen , Herzensgüte , Wohlwollen und
Liebe . Diese sind der erste Schritt « ns Him¬
melreich . Mit Aufrichtung derselben in den

E z Her -
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Herzen unserer Kinder habe ich angefangen -

und wir wollen damit fortfahren , sie in sei¬

digen zu stärken . Dazu brauchen sie nichts

uusvrenditz zu kernen . Von allem dem , was

du , als du in ihren Jahren warst , auswendig

lerntest , hast du nicht den geringsten Nutzen

weiter gehabt , als , daß du dein Gedächtniß

übtest . Dazu ist aber , bey Gott l die Reli¬

gion uns nicht gegeben , daß wir durch sie

nur eine Fertigkeit in Auswendiglernen erhal¬

ten sollen . Das Gedächtniß unserer Kinder

wollen wir wohl an andern Dingen üben ,

welche ihnen jetzt schon faßlich sind . Das

frühe Auswendiglernen in der Religion hat den

traurigen Erfolg , daß man sich hernach auf

feine ganze Lebenszeit daran gewöhnt , keine

deutliche Begriffe mit derselben zu verbinden ,

sondern sich daran begnügt , über alle und je¬

de Theile derselben nur gewisse Formeln sich

einzudrücken , die hernach eben so ein blosser

Schlendrian und Gedächtnißkram bleiben ,

wie die erstem , welche man zu fruh empfieng -

Man gewöhnt sich an jene Art zu lernen , bei¬

der man nur Wort und Schall faßt , ohne den

Sinn der Worte zu verstehen . Unsere Kinder

sollen schlechterdings noch nichts lernen , was

sie noch nicht verstehen können . Sie sol¬

len auch keine Handlung der Religion mitma¬
chen .
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chsn , die sie im eigentlichen Verstands noch
nicht mitmachen können . Es würde uns vie¬
leicht leicht seyn , alle Aeuserlichkeiten derselben
an ihnen hervorzubringen ; aber wir wollen
uns schämen , dies zu thun . Gott wird nicht
durch Aeuserlichkeiten verehrt , sondern durch
Seele , Geist und Herz . Dadurch , weipr Men¬
schen zu den ehrwürdigsten Handlungen der
Religion früher , als sie im Stande sind , in
den Sinn derselben einzudringen , angehalten
werden , entsteht nicht weniger der grosse Scha¬
de , daß sie hernach auf immer kalt gegen sie
bleiben , und sich bey den Ausübungen der¬

selben mit Beobachtung des blossen Amserli -
chen dabey begnügen lassen. Ich werde es ewig
vor Augen haben , was der einst sprach , wel¬

cher weiser war , als alle unsers frömmeln¬
de Großmütter , daß mau die Perlon nicht
vor die Saue werfen müsse . Ich übersetze
bis so, daß man nicht eher jemanden zu irgend
einem Religionsunterricht oder zu irgend
einer Relitzionshandluny zulasse , bis - -

er sie zu schätzen weiß . Glaube mir , liebe

Mutter , deine Kinder werden einmal weit
andächtiger und herzlicher beten , wem ihre
ersten Gebets nicht blosse Plappereyen ge¬
wesen sind , wie deine ersten wahrhaftig doch
nur waren . Glaube mir , sie werden die Lei-

. E 4 dens -



densgefchichte unsers Herrn einmal mit wert

innigerer Theilnehmung und mit weit reiche¬

rem Seegen für sich leftn , wenn sie gleich

zum erstenmale , da sie sie lesen im Stande

find , das Göttlichgrosse und Menschlichgrosse

zugleich wenigstens einigermassen in selbiger zu

empfinden . Denke doch , daß ich es gut mit

ihnen meyne . Ich weiß ja , wie es mir gegan¬

gen ist ; wie ich mir als ein erwachsener Mensch

erst alle Mühe habe geben müssen , die Tisch -

Morgen - und Abendgebete zu verstehen , wel¬

che man mich , ehe ich sie verstehen konnte ,

schon tausendmal hatte Herbeten lassen , und

an deren hloovoövrlrches Herbeten ich nun

einmal gewöhnt war ; und wie viel ich zu

thun gehabt habe , um die falschen Begriffe

und Vorstellungen wieder auszulöschen , wel¬

che ich mir bey dem zu frühen Lesen der bi -

Nischen Historien und der Bibel selbst auf allen

Seiten nothwendig machen muste . Unsere Kin¬

der sollen noch vernünftigere und mithin noch

bessere Christen werden , als wird find . Gön¬

ne ihnen bis Glück . Ich bin gewiß aus dem

rechten Wege , sie zu selbigem zu leiten . Jetzt

laß uris also noch nicht weiter thun , als daß
wir sie in natürlicher Herzensgute stärken .
Das sey unser erster Unterricht im Christen¬
thum für sie ! bis erlangen wir wahrlich nicht

durch
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durch Auswendiglernen solcher Sachen , die

sie doch , bey Gott ! noch nicht verstehen ; den »,

ehe der verstand etwas nicht begreift , kann

das Herz keine bessernde Eindrücke davon

empfangen . Ich will dir es besser sagen ,

wodurch wir es erlangen « Laß sie uns von al¬

len Anblicken des Bsfm , so viel als möglich

ist , abzuhalten suchen . Laß uns ihnen lauter

gute , edle Beyspiele geben , ohne daß sie be¬

merken , daß wir bis aus einer Art von Zwang

und nur ihrentwegen , thun , damit sie auch an

uns nichts böses sehen , und hören . Laß uns

hernach jede Gelegenheit , die sich zu Taufen »

den uns darbieten werden , erhäschen , ihnen

die Schönheit jeder Tugend recht vor Augen zu

legen , und ihnen nach und nach die natürli¬

chen Gründe sagen , warum sie so , und nicht

anders , thun müssen . Immer wollen wir sie

so stellen , daß sie den Segen jeder guten That

recht lebhaft erkennen , und daß sie bey jedem

ihrer Fehler die unangenehmen Folgen dersel¬

ben übersehen , damit sie ihn nicht wiederhol

leu . Mitten in der Natur sollen sie den größ¬

ten Theil ihres Kmderlebens hinbringen . Die- ?

se erhält das unverdorbene Herz am sichersten

gut , und macht es täglich besser und im Gu¬

ten fester « Wenn ich denn sehe, daß ihr Ver¬

stand dazu fähig wird : so will ich ihnen im
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Garten und auf Spatziergangen eine von den
höheren Wahrheiten der Religion nach der an¬
dern nahe legen , in Anblicken und Erschei¬
nungen der Natur so nahe legen , daß sie sie
selbst finden . Ich Will durch allerley ihnen
faßliche Erzählungen ihre Begriffe darüber ent¬
wickeln , und sie zuletzt zu unserm würdigen
Freunde , dem Pastor Zober , fähren , der das
vollende , was ich anfieng . Mutter ! wenn
ich denn zum erstenmale mit ihnen beten wer - ,
de, und ich sehe, daß ihr Antlitz von Andacht
vor dem Weltschöpfer glühet — o welch eine
ftyerliche Stunde wird das für mich seyn !
Wenn ich denn mit ihnen zum erstenmale von
Jesu , unserm Heilande , spreche , ihre innigste
Theilnehmung in ihren Augen an seiner Ge¬
schichte , und auf ihren Lippen die Worte lese :
wir wollen auch so gute Menschen seyn , auch
so andern nützlich werden , auch so still leiden
und auf Gott dabey vertrauen , wie Er
Mutter , ich erliege unter den Ahndungen je¬
ner himmlischen Seligkeit , welche mir Gott in
solchen Augenblicken gewähren wird .

Brigitte wußte freylich nicht , was sie auf
dieses so augenscheinlichrichtige Raisonnement
ihres Mannes erwiedern sollte . Indessen
gieng es ihr doch äusserst nahe , daß ihre Kin¬
der nicht bald so viel , und das alles so schön
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auswendig wissen sollten , als die Kinder ih¬

rer Nachbarn . Auch that sie schon manches ,

welches ganz wider diese Grundsätze ihres

Mannes war . In der Kinderstube hatte sie
an der stillen Friderike seither eine aufmerksame

Zuhörcrin gehabt , wenn sie vorn Bcl zu Ba¬

bel und vorn Drachen zu Babel erzählt hatte -

Diese Aufmerksamkeit erkannte sie für eine Kraft
des göttlichen Worts , welche sich schon an

einer noch so zarten Seele äusere , und es jam¬
merte sie , daß selbige nun für diese verloren

gehen sollte . Auch hatte sie, wenn sie die noch
kleine Karoline Abends zu Bette brachte , ihr

fleißig den Vers vorgebetet — breit ' aus die

Flüglem beyde , o Jesu , meine Freude , und
nimm dein Küchlein ein rc. Das kleine Plap¬
permaul hatte diese Worte bald aufgefaßt ,
und sagte sie schon , so, wie ihr das Deckbet -
te aufgelegt ward , ohne sich einhelfen lassen
zu dürfen , her ; wobey denn der Mutter me' h-
rentheils die Freudeuthränen in den Augen
standen . Brigitte machte daher ihrem Manne
folgenden Einwurf :

,, Es möchte alles so recht gut seyn , wie
du es mit den Kindern vor hast ; aber mir
bleibt nur der Skrupel dabey übrig , daß es
doch möglich wäre , daß eins oder das andere
derselben frühzeitig sterben könnte . Müßten

wir



wir uns alsdenn nicht ewig ein GewiGn dar¬

aus machen , wenn wir dasselbe noch nicht mir

« Sem , was doch zum Christenthum gehört ,
bekannt gemacht hätten , oder wenn es gar
aus der Welt gienge , und durch unsere Schuld
noch nicht einmal gebetet hätte ? "

Liebe Mutter , versetzte Roderich , du machst
dir unnöthige Sorgen . Was unsere Kinder ,
«he sie sterben , noch nicht haben thun kön¬

nen , darüber werden wir keine Verantwort

tung haben , - aß wir ffe es noch nicht hat¬
ten thun lassen . Und wenn sie alsdcnn noch
soviel auswendig gelernt gehabt hätten , was
sre noch nicht verstanden , so würden sie da¬

durch in jener Welt um kein As glücklicher
seyn . Sie müßtens ja doch denn erst dort
noch verstehen lernen . Und das wird der lie¬
be Gott denn wohl ohne alles Auswendige
gelernthüben au ihnen bewirken können .



Fünftes Kapitel .

b^oderich war kein Philosoph von Proftßion ,
und hatte weder die verschiedenen Hypothesen
über die eigentliche Art der Verbindung der
Seele mit dem Körper gegen einander abge¬
wogen , noch untersucht , ob es richtiger ge¬
sprochen sey , daß die Seele eine Denkkrafe
habe , oder daß sie selbst Hie Denkkraft sey .
Soviel aber Hatte er aus täglichen Erfahrun¬
gen abgezogen/daß am Menschen erst ein ho «
her Grad von RSrperstarke da seyn müsse ,
ehe sich einige Seelenstarke an ihm äusere .
Ob nun diese sich nicht eher entwickeln könne ,
bis jene schon um ein gut Theil entwickelt
sey , oder ob Liese gar so ein Etwas sey , das
aus jener erst wie hervorspringe — darüber
ließ er sich unbekümmert . Er nahm den Satz
selbst für richtig an , und webte ihn gleich
vornan in sein Erziehungsystem . Seine Kin¬
der erst recht körperlichstark zu machen , und
auf die Erhaltung ihrer Gesundheit und Mun¬
terkeit allenthalben bedacht zu seyn , war sein
unbeweglicher Entschluß . Die Seele , glaub¬
te er , werde sich denn wohl von selbst dazu .

ein -



einfinden . Zu diesem Ende sorgte er für ein¬

fache , nahrhafte und stärkende Speisen seiner-

Kinder . Er ließ sie essen , was er aß ; und ,

da sie doch einmal in der Welt Fleisch essen

würden : so hielt er es für gefährlich , daß sie

rm zehnten oder zwölften Jahre hernach ih¬

ren Magen daran gewöhnen sollten : Milch

und reifes Obst machten einen grossen Theil

ihrer Nahrung aus . Auf seinen Tisch kam

nie mehr als ein einfaches , schmackhaftzube -

rcitetes Gericht . Suppen erschienen selten

darauf , und am wenigsten durften den Lin¬

dern dergleichen besonders zubereitet werden ;

es wäre denn gewesen , daß beym Frühstück

zuweilen ein Warmbier mit dem Thee abge¬

wechselt hätte . . Abends ward nichts als ein

blosses Butterbrod gegessen . An Kuchen ward

zu den hohen Festen nur ein einziger mässtg -

qrosser gebacken , der an einem Tage verzehrt

werden konnte . Noderich gab seinen Kindern

selbst so viel , als sie davon haben sollten ,

und niemand durfte sich unterstehen / ihnen ,

wenn sie auch noch so sehr darum gebeten

hätten , einen Bissen darüber zu geben . War

der Kuchen nicht ausgcbacken : so bekamen ihn

auf der Stelle seine Mastschweine . Von übri¬

gen Näschereym , Zuckerwaaren und der¬

gleichen durste nie etwas in sein Haus ge¬
bracht



bracht werden . Cs war ein Hauptgesetz , daß
keinem von den Kindern etwas zu essen ange¬
boten ward . Selbst die Eltern nöthigten sich
einander nicht zu mehreren ! Essen. Jeder for¬
derte , und aß so lange , bis er satt war .
Obst abgerechnet , bekamen die Kleinen ausser
ihren bestimmten Eisenzeiten nichts , wenn sie
es auch forderten . Ihr beständiges Getränk
ward reines Quellwasser , welches , ihnen der
elterliche Garten gab . Da schöpften sie selbst ,
füllten mit heiterer Seele ihre Krüae , oder
tranken aus dem Krug der Natur unmittel¬
bar , und tanzten hernach singend um die Quel¬
le her . Brigitte seufzte hierüber freylich nicht
wenig , und ihr Mann belauschte sie den
wohl zuwe- len , wie sie der kleinen Karolme
das Bierglas vorhielt , auch sie beynahe zumL. rinken zwang . Roderichs männlicher Aus -
spruch aber , daß im Fall dis nicht unter
bliebe , im ganzen Haufe nichts , als Wasser ,
getrunken werden sollte , war von erwünsch¬
tem Eindruck auf sie , und , als sie in der
Folge sah , daß ihre Kinder immer frischer
wie die Rosen , dabey blüheten , und recht
kernfleischigt und kraftvoll dadurch wurden ,
überzeugte sie sich davon , daß ihnen nichts
dadurch zu Leide geschehe .
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der Sorge für ihre Nahrung der- '

Land ' der Rechtschaffene Vater die Wachsam - '

keit über ihre immerwährende Reinlichkeit .

Die Pracht in Kleidungen haßte er überall ,

und , fand erste vollends an Kindern ; so hielt

«r bis für den stärksten Beweis von der Thor¬

heit ihrer Eltern . Reinheit aber , die nicht

nur selbst keinen Aufwand macht , sondern je¬

des Kleidungsstück auch sogar noch länger dau¬

erhaft und tragbar erhält , reizte ihn . Man

sah daher seine Kinder nie mit klebendem Um¬

stach an ihren Kleidern , und auch nie mit

schmutzigen Hemden . Ihnen oft reine und

frische Wäsche anzulegen , hielt er für eine der

Mesten Wohlthaten , welche ihnen erzeigt

werden könnte . Wöchentlich wurden sie ein¬

mal am ganzen Leibe gewaschen ; und die

grossem mußten dis an sich selbst verrichten .

Beym Aufstehen , beym Zubettegehen hielt er

sie zur Waschung des Gesichts , des Halses und

der Hände an ; da sie sich denn auch , wie

nach jeder Mahlzeit , den Mund ausspielen

und die Zähne reinigen mußten . Brigitte

wärmte denn wohl das Wasser besonders für

die Mädchen ; kam aber Vater Noderich da¬

zu : so ward das warme Wasser weggeschüt¬

tet , und Quellwasser , so kalt es die Erde

sab , auf der Stelle herbeygeholt . Die Kin¬

der



der gewöhnten sich bald hieran ; und da sie
die Stärkung fühlten , welche das kalte Was¬
ser ihnen mittheilte : ss wußten sie sich , be¬

sonders zur Sommerszeit , eine rechte Güte

damit zu thun , wenn sie sich Reiheherum des

Tags wohl zehenmal am Quell im Garten
damit abwuschen .

Nsdench sah ein , daß ein grosser Theil
der Kränklichkeit der Körper von der Verzär¬
telung und Verweiblichung herrühre , welche
sie nach der gewöhnlichen Art zu erziehen , in
der Jugend empfangen . Bären und Löwen
wollte er zwar nicht aus seinen Kindern bil¬
den ; aber doch an den Knaben rüstige , baum¬
starke deutsche Männer , und an den Mädchen
wackere Hausmütter , denen die Zugluft in
»er Küche einmal nicht schadete , die die Mor¬
genkälte im Herbst bey der Einschlachtuug zum
Winter vertrügen , von Menschen Zufällen
nichts wüßten , und , wenn sie einst Mütter
würden , nach wenigen Tagen schon das Wo¬
chenbette wieder verliessen . Darum mußten
seine Kinder insgesammt sich jeder Witterung ,
jeder Luft und jedem Winde aussetzen lernen .
Er hatte mit ihnen selbst nicht viel Mühe , sie
hierzu zu bewegen » Sie waren , wie alle Kin¬
der , ohnehin schon am liebsten im Freyen ,
kiesen , arbeiteten , tanzten und spielten sich

VüterRsd , F warm
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Warm » trockneten sich wieder an der Sonne ,

wenns mit regnen aufgehört hatte , und vrr -

langten nicht eher dem Ofen nahe zu seyn -
bis es recht bitterlich kalt war . Desto mehr

aber hatte Brigitte dagegen einznwenden -
Sie weissagte denn wohl ihren armen Kin¬

dern einen frühen Tod , und Roderich konnte

sie nicht besser beruhigen , als wenn er , falls

sie nach der geringsten Erkältung ihrer Füsse
einen heftigen Schnupfen bekam , ihr zurief -

Sieh einmal deine Kinder an ! bekommen die¬

se ihn auch wohl so oft , wie du ? Und laufen

den ganzen Tag in jeder Lust , und auf der

Erde herum , sie mag trocken oder naß seyn ! - -

Knaben und Mädchen , wie sie waren ,

trugen sie ihren leichten Frack ; der , wenn das

Wetter einigermassen mild war , die mehreste

Zeit über an den Flieder-sträuchern im Garten

hing . Brigitte buchstabirte oft , wenn ihr

Mann bey besonders guter Laune war , von

Schnürbrüsten für die Löcher ; Roderich aber

legte die Scheite Holz schon zurecht , auf wel¬

chen die erste , welche ins Haus gebracht wür¬

de , ihre Endschaft erreichen sollte . Sie be¬

jammerte alsdenn nichts mehr , als die schöne

Taille , welche die Mädchen verlieren würden .

„ Mutter sprach Roderich alsdenn wohl , ist

dir dir schon - TMe deiner Kinder lieber ,
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dber ihre Gesundheit ? Sag nur , bist du

denn , ehe die Mädchen gebohren wurden ,
der Natur mit einer Schnürbrust schon dazr »
behülflich gewesen , daß sie sie nicht mit einer
Taille ans Licht brachte ? Denke einmal , in
was für einer unbequemen Lage sie waren ,
als du sie noch untern Herzen trugst . Nun
find sie ja in größer Freyheit . Sollte sie denn
da die Natur verderben , welche sie in ihrem
engsten Aufenthalt bey guter Taille erhielt ?
Du kannst die Taille deiner Kinder wahrhaf¬
tig nicht schöner machen , als sie die Natur
ihnen gab und erhalten wird . Sie werden
gerade so wachsen , als ihre gesammte körper¬
liche Beschaffenheit es erfordern wird , um ge -
iMd zu seyn . Wolltest du sie nun zwingen ,
an irgend einem Theile anders zu wachsen ,
als die Natur sie würde wachsen gelassen ha -
den : so würdest du dadurch die schlechterdings
nothwendige Proportion unter allen ihren Thei¬
len , und mithin ihre Gesundheit , die hierauf
beruhet , zerstören . Unter vielen Völkern , die
der Natur gemäßer leben , weiß dein Geschlecht
nichts von solchen albernen , mörderische »
Einschnürungen ; und gerade unter diesen ha¬
ben die Frauenzimmer die schönsten Taillen i »
der Welt . ^
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Jedes Kind hatte fein Hütchen ; aber dies

fe hingen die mehreste Zeit über auf die nie¬

drigen Baumfählen und an den Rosenstöcken .
Die Haare flatterten ihnen allen herunterge -

kämmt , um den Kopf . Den Knaben wurden

sie von Zeit zu Zeit etwas versiutzt . Fridenke
und Karoline trugen sie alle ganz natürlich -
und ihre langen Locken umschlangen schor. Hals
und Brust . An Handschuhe ward nicht ge¬
dacht . Alle gingen sie mit blossem Halse ; und ,
wenn Brigitte aus »»zeitigem Mitleiden der

kleinen Karoline auch ja beym Hinausgehen
«in Halstuch zuweilen umwarf : so war diese

noch nicht im Garten , ohne es mitten im

Springen wieder heruntergenommen und in

die Tasche gesteckt zu haben . Sie schliefen un¬

ter leichten Decken , gingen mit der Sonne zu

Bette , und standen wieder auf mit ihr , und

fanden zu Sommerszeiten unter dem ersten

Lcsten Haselstrauch ein bequemes Lager für

sich , so oft es ihnen verstattet ward .

Roderich war dafür , daß Kinder in ste¬

ter Bewegung seyn müßten . Sah er irgend¬
wo ein Kind , welches träge war und sich selbst

Lange auf eine , und dieselbe Skäte band : so

sprach er entweder : bis Kind ist krank — oder

---- es wird nicht viel aus ihm werden . Er

überdachte es den Eltern sehr , wenn sie ihre

Km -



Kinder ihres langen Sitzens wegen sehr lob¬
ten , oder sie gar mit Gewalt dazu anhielten »
In seinen Augen war Bewegung das beste Mit¬
tel , die körperlichen Kräfte der Kinder auszu¬
bilden , und das schönste Präservatif vor den
mehrsien Krankheiten der erster » Jahre . Er
störte deshalb seine Kleinen nie in den Uebun¬
gen derselben , sobald er nur sah , daß sie ker¬
nen Schaden nehmen konnten . Hin - und her¬
laufen , tanzen und springen , lustig und froh
seyn mochten sie , wie sie wollten . So , wie
sie des Morgens angekleidet waren , ward die
Thüre im Garten geöfnek , und sie eilten ? das
Frühstück noch in der Hand , um denselben
zu erreichen . Da wußte er , daß ihnen weiter
kern Unglück begegnen könnte , als , daß sie
auf gleichem Erdboden etwa einmal fielen ,
worüber sie mehr zu lachen , als zu weinen .
Pflegten , und aus einem Fenster der Wohn¬
stube konnten sie in jedem Augenblick überzählt
werden . Der Kleinern wegen hatte auch ei¬
ner von den Diensibothen jederzeit in der Nä¬
he oder in der Ferne eine besondere Aufsicht
über sie , der dessen ungeachtet dabey allerley
nützliche Arbeiten noch verrichten mußte .

Ueberhaupt hatte es sich Rsderich von
jeher zur Regel gemacht , so lange seine Kin¬
der klein waren , lieber eine Magd mehr au f

§ 3 sie



§?e zu halten , und die Kosten dazu durch aM

derweitige Einschränkungen und Ersparungen

Wieder einzubringen , als einen Tag um den an¬

dern dadurch in Unruhe und Angst gesetzt zu

rverden , wenn bald hier das eine durch seine ei¬

gene Schwachheit Schaden nahm , und bald

fort eins dem andern aus Unvorsichtigkeit eine

Verletzung zufügte . Diese Leute aber wählte

er selbst ; und sie mußten sich ihm durch einen

vrdentiichen Lebenswandel , durch stille Sanft -

Muth , gute Sitten , vertrauenerregende Ge¬

fälligkeit und anhaltende Gedult empfehlen ;

da er sie denn gern im Lohn seinen übrigen

Dienstbothen gleich setzte. Daraus folgte je¬

doch nicht , daß sie durch zuviel Aufwartung ,

die sie empfingen , zu weichlicher Gemächlich¬

keit und zur Unbehilflichkeit gegen sich selbst

und gegen einander verwöhnt worden wären .

Moderich hielt überall nicht viel davon , sich

ohne Noth hehrenen zu lassen , Je weni¬

ger der Mensch anderer nöthig habe , um so

viel glücklicher pries er ihn . Auch in den Zei¬

ten seines blühendsten Wohlstandes ließ er ,

vb er gleich Domestiken genug hatte , keinen

von ihnen an seinem eigenen Körper etwas

thun , was er selbst thun konnte . Und wäre

«r der reiche Mann geblieben , der er war. - so

würde er doch nie seine Kinder so erzogen ha¬

ben ;
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öen ; weil er schlechterdings dawider war , daß

Kinder irgend eine Art von Stolz und Ueber -

muth eingeflöset würde , da niemand wisse , in

was für einen Stand sie einmal kommen könn¬

ten , oder was für Schicksale ihnen bevorste¬

hen möchten . Am allerwenigsten that er der¬

gleichen in seiner gegenwärtigen Lage. Die

beyden Knaben mußten sich völlig schon selbst
bedienen . Niemand war ihnen beym An - und

Ausziehen behilflich . Sie mußten sich selbst

waschen , selbst kämmen , alle ihre Sachen selbst
herbeyholen und wieder auf die Seite tragen ,
sich die Kleider ausbersten , die Schuhe putzen
und die Strümpfe flicken , und was sie mcht
jeder an sich selbst thun konnten , mußten sie
einer an dem andern thun . Fritz war derje¬
nige unter allen , welcher am willigsten seine
übrigen Geschwister bediente . Wenn es etwas

zu laufen gab , war Karl wohl bey der Hand ,
mußte aber der Rock etwa von Flecken gerei¬
nigt oder sonst etwas zugenähet werden : ss
klopfte er feinen Bruder so lange die Backen ,
bis dieser es für ihn that . Fritz kleidete so¬
gar Karolinen an und aus , wenn Friderike
nicht gleich bey der Hand war , oder sonst et¬
was anders verrichtete .

Vater Roderich hatte der Gesundheit seiner
Kinder wegen mit Brigitte » noch einen schwe -

F 4 reu



ren Stand vor sich. Alle vier waren sie zur Feie

noch sehr wohlgebildete Kinder , hatten aber dre

Blattern noch nie gehabt . Er faßte den Ent¬

schluß , sie inokuliren zu lassen , und theilte ih «

Brigitten mit . Aber feiner Vorsichtigkeit unge¬

achtet , mit der er bis that , konnte er es doch

Nicht verhindern , daß sie , als sie nur im ge¬

ringsten erst merkte , worauf er ausgehe , in die

Worte auffuhr : „ Nein , mein Mann , alles irr

Der Welt , aber bis nicht . Damit steh an , bis

sch todt bin . Alsdenn mache , was du willst .

Meine Kinder haben mir zu viel Schmerzen

gemacht , da ich sie zur Welt gebahr , als daß

kch dis zugeben könnte . Und , wenn du es doch

thust , sieh so wollte ich lieber , daß mich Gott

Noch vorher von euch wegnähme . "
Roderrch « Aber Mutter , wie kannst du

denn gleich so gewaltig auffahren ? Du hast mich
?a noch gar nicht ausgehört — —

Brigitte . Gemäffigter lieber Mann , du

Misst mich auf meiner empfindlichsten Seite

a n° Sieh , nun will ich dich bitten —> um

Gottes willen bittt ich dich , sag mir kein Wort
weiter davon .

Roderich . Besinne dich doch. Vater

Und Mutter können ja doch wohl über etwas

Das ihre Kinder angeht , sprechen . Es ge¬
schieht ja darum doch nicht gleich .

Bki -
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Brigitte . Wenn du mich lieb hast : so
sprichst du auch nicht einmal davon . Mein

Herz im Leibe wendet sich um , wenn ich nur
daran denke.

Rodeiich . Wir müssen nun aber davon
reden ; und das aus Pflicht für unsere Kinder .

Haben müssen sie doch nun einmal die
Blattern ; denn wie selten ist der Fall , daß je¬
mand von ihnen verschont bleibe , und wie noch
seltener der , baß bis vier Geschwistern auf ein -
mal glücken solle ! Gesetzt nun auch , daß sie
sie nicht in ihrer Jugend bekämen , in welcher
Furcht mästen sie hernach , so oft selbige grass - r -
ren , in ihrem ganzen Leben vor ihnen stehen ;
und wie weit gefährlicher wird bis Uebel , wenn
es Erwachsene , oder gar Personen in der Mit¬
te ihres Lebens ergreift !

Brigitte . I , bekommen mögen sie sie in
Gottes Namen — aber nur natürlich . Und
denn werden sie auch recht gut durchkommen ,
denn ich bin Zur durchgekommen .

Roderich . Mutter , der Schluß ist nicht
richtig . Ich hin auch gut durchgekommen .
Aber darauf verlasse ich mich nicht . Zufall ,
wie dieser , wechselt eher ab , als daß er in
einer und derselben Familie durch verschiedene
Geschlechtsfolgen gleich glücklich sich ereignen
sollte . Es kommt hier ja am meisten darauf

8 5 < m.
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an , oh die Blattern gut ' - oder bösartig sind«,

wenn Kinder , die von ihnen ergriffen wer¬

den , glücklich oder unglücklich davon kommen

sollen . Sind wir denn im Stande das Schick¬

sal so zu bestimmen , daß unsere Kinder gerade

glsdenn natürlich die Blattern bekommen ,

wenn gutartige graffiren ? Nimm nun den ent¬

gegengesetzten Fall an , was denn ? Können

wir nicht die Hälfte unserer Kinder verlieren ,

und an den andern solche verunstaltete Geschö¬

pfe behalten , bey deren jedesmaligen Anblick

uns das Herz bricht ? Hast du die erschreckli¬

chen Beyspiele davon schon vergessen , welche

in dem Jahre , als wir Hochzeit hatten , an

deinem Orte geschahen ? Weißt du die Hunder¬

te von armen Opfern noch , welche da in Mo¬

natsfrist begraben wurden ? Schweben dir die

zerfetzten Gesichter , die Blinden , die Stum¬

men , die Krüppel nicht noch vor Augen , wel¬

che damals diese Seuche schuf ? So aber ha¬

ben wir es in unserer Gewalt , die gutartigen

Blattern unsern Kindern zu verschaffen ; wir

können die beste Jahreszeit dazu wählen , und

sie , so weit es nicht Charletanene ist , dazu

vorbereiten ; und da sie gute gesunde Säfte

haben » so werden wir ihrentwegen nichts

fürchten dürfen . Sieh doch unsere wohlgestal¬

teten Kinder an , die unser grösier Reichthum ,
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«nftre gröste Freude sind ist es nicht , als
fieheten sie uns selbst darum an , auch auf die¬
se Weise für die Erhaltung ihres Lebens und
ihrer guten Bildung bedacht zu seyn ? Setzten
sie auch weiter nichts aufs Spiel , als die letz¬
tere ; ern gutgebildeter Mensch hat auf allen
Seiten besser Fortkommen in der Welt , als ein
schlechtgebildeter . Wir werden sie nach Jahr
ren uns auch für diesen Beweis unserer Liebe
gegen sie segnen !

Brigitte . HerzensmannSterben und
perimginckcu denn nicht auch Kinder an den in -
skulirten Blattern ? Wollen wir denn , wenn
doch so allemal Gefahr bey diesem Uibel ist ,
unsere Kinder recht dazu beym Arm nehmen ,
Und muthwillig in sie führen ?

Roderich . Der Fall ist der seltnere , lie¬
he Mutter , da er hingegen bey den natürli¬
chen Blattern ein sehr gewöhnlicher Fall ist.
Muß dir nicht auch dieser Umstand wichtig
seyn ? Ueberlege einmal — wenn unsere Kin¬
der schlechterdings eine Krankheit auszustehen
Haben , und es eine doppelte Weise gibt , auf
welche sie sie bekommen können , eine , auf die
Hunderte , eine andere , auf die nur einzelne
an derselben zu sterben pflegen , und du hast
die Wahl zwischen beyden , wirst du anstehen ,
die letztere zu wählen ? Dis ist der Fall bei¬

der



der Inokulation . Thun wir nicht solchergestalt §
was wir als Eltern thun können , um ein

Uebel , dem wir doch einmal unsere Familie

ausgesetzt sehen müssen , für dieselbe so wenig

schrecklich zu machen , als möglich ? Und , was

noch mehr ist , daß ein so gesundes Kind , wie
die unserigen an den inokulixten Blattern ge¬
storben , oder sonst verunglückt sey , ist viel¬

leicht eine der seltensten Erscheinungen unter

sllen ,

Brigitte . Du Goldman » — wenn eS
denn nun aber auch nur möglich wäre , daß
eins unserer Kinder an den eingeimpften Blat¬

tern stürbe : so weißt du ja doch , wie wenig dem

Unglück zu trauen ist. Ach ! wenn das Un¬

glück nur erst möglich ist , so hats zum Ge¬

schehn nur noch einen Schritt . . .
Roderich . Aber Mutter , das Unglück

ist js noch weit mehr möglich , daß unsere Kin¬

der an den natürlichen Blattern sterben .

Brigitte . I nun , alsdemr ist es Gottes

Wille gewesen . Denn müssen wir es uns ge¬

fallen lassen .
Roderich . Ey so! Auf dieser Stelle er¬

wartete ich dich gleich anfangs . Was machst
du dir denn wohl jur eine Vorstellung von dem

Willen Gottes dabey ? Glaubst du denn , daß ,

wenn ein Kind an den Blattern stirbt , Gott

ihm
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ihm selbige ausdrücklich dazu geschickt habe ,
daß es daran sterben solle ? Oder glaubst du ,
daß er es der Natur des Kindes überlasse , ob
es Kräfte genug haben werde", sie zu überste¬
hen , und den Eltern des Kindes , ob sie es ge¬
hörig verpflegen , und daß er , wenn im entge¬
gensetzten Fall das Kind stirbt , den Tod des¬
selben durch kein Wunder hindere ? Wenn wie
Gott nicht lästern wollen , müssen wir die letzte
Erklärung annehmen . Nun erwäge doch , daß
«n den inokulirken Blattern , weit weniger
Kinder sterben , als an den natürlichen , und
daß wirkich durch die Inokulation solcherge¬
stalt vielen das Leben gerettet werde : wie
kannst du denn im Fall , daß eins deiner Kin -
der an den natürlichen stirbt , behaupten , daß
es Gottes Wille gewesen sey , daß es daran
habe sterben sollen ? Mußt du nicht vielmehr
glauben , daß es sein Wille gewesen , daß du
ihm hättest die Blattern einimpfen lassen sol¬
len ? Vorsicht ist ja der wichtigste Theil der
Verpflegung der Kinder . Wenn du nun nicht
Sehe Vorsicht dabey gebraucht hast : so mußt
du dir ja den Vorwurf machen , daß Gott den
Tod deines Kindes zwar zugelassen habe , weil
er jetzt keine Wunder mehr Hut , daß selbiger
«ber aus Mangel deiner Vorsicht erfolgt sey.



Brigitte . Du bist ja aber so ein religiS -

ser Mann . Wie kannst du denn dazu rathen ,

Laß wir in Gottes heilige Wege eingreifen sol¬

len ? Massen wir uns denn dadurch nicht einen

Theil seiner Fälschung an ?

Noderich » Du liebe Frau , rvrr stud ja

Menschen . Gottes Färsehung ist für uns an¬

ders beschäftigt , als für die Steine im Felde ,

und für die Blumen im Garten . Wir haben

ja Vernunft . Wir sollen nach aller Weisheit

nnd H- rzensgäte selbst für uns und die un -

srigen sorgen ; so will Gott unsere Bemühun¬

gen segnen . Ist denn das ein Eingrif in Got¬

tes Gerechtsame und Wege , wenn ein Mensch

seine Vernunft dazu anwendet , einer ihm dro¬

henden Gefahr zu entgehen , oberste wenig¬

stens überwindlicher für sich zu machen ? Sieh ,

so mäste ja der Mann , denn der Schlag ver¬

folgt , auch nicht sich die Ader öftren lassen .

So hätte ich , als ich krank war , keine Arz¬

ney einnehmen dürfen . So wäre es ja auch

wohl eine Sünde , wenn jemand sich den Fuß

abnehmen lässet , weil der Brand schon in sel¬

bigem ist ? So wäre es auch wohl ^sunde,
wenn jemand aus dem Hause läuft , über das

die Flammen schon zusammenschlagen ? Oder

wenn man am Pulverthurm einen Blitzableiter

anbringt ? Oder wenn der Gärtner einen Theil
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ferner Früchte zudeckt , damit sie ihm nicht al¬
te verftieren , oder verhageln ? die Natur legt
uns Krankheiten auf ; unsere Vernunft zeig ?
uns Mittel wider ' sie ; so thun wir nicht nur
keinen Eingrif in Gottes heilige Wege , wenn
wir diese gegen jene anwenden , sondern wir
verherrlichen ihn ganz dadurch , wir thun un¬
sere Pflicht als Menschen , und sorgen mit
ihnen zugleich für uns .

Brigitte . Kurz und gut , ich würde mich
in Ewigkeit nicht darüber zufrieden geben kön¬
nen , wenn hernach eins meiner Kinder an den
jnokulirtett Blattern stürbe .

Roderich . Und ich würde die Ruhe mei¬
nes Lebens verlieren , wenn eins derselben an
den natürlichen sterben sollte ; denn ich würde
Mir immer den Vorwurf machen müssen , daß
ich auch das letzte Mittel , mein Kind zu ret¬
ten , welches Gott die Vernunft des Menschen
entdecken und mit so unleugbaren Nutzen ge¬
brauchen ließ , zur Rettung desselben nicht an¬
gewendet hätte . Stürbe mir aber eins an den
inokulirten - so würde der Gedanke mich dar¬
über zufrieden stellen , daß ich wenigstens alles
gethan , um ihm das Leben zu retten . Diese
Beruhigung kannst du doch , wenn uns eins
«n den natürlichen stirbt , schlechterdings nicht
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Sechstes Kapitel .

Brigitte ließ sich durch alle diese Vorstellun¬

gen nicht bewegen , ihres Mannes Denkart

über diesen Punkt anzunehmen ; und doch woll¬

te er ohne ihre Einwilligung einen so wichtigen

Schritt , dessen Folgen nicht zu übersehen wa¬

ren , nicht thun . Er wendete sich an den recht¬

schaffenen Pastor Zober , daß dieser zur Ueber -

rcdung seiner Frau gemeinschaftliche Sache mit

ihm machen möchte . Der einsichtsvolle Geist¬

liche versprach ihm dis zwar , setzte aber mir

Achselzucken hinzu : „ich will es gern thun ,

aber ich sehe vorher , daß ich nichts ausrich¬

ten werde . Wir Männer machen gemeine Sa¬

che , und unsere Weiber werden es auch thun .

Mir gehts um kein Haar besser , als Ihnen .

Ich bin eben so , wie Sie , von der Nützlich¬

keit der Inokulation überzeugt , und habe sie

längst an meinen eigenen Kindern vornehmen

wollen ; aber Margarethe denkt wie Brigitte ,

und da steh' ich denn eben so verlassen und

bloß , wie Vater Roderich steht . "

Pastor Zober hielt sein Wort , nnd unter¬

redete sich eine ganze Stunde mit Brigitten
über



Äbee die Sache . Ware er ein empfindlichem
Mann gewesen so würde aus der Stunde
vermuthlich nur eine Minute geworden seyn ;
Denn er bekam auf der Stelle , wie er den
Mund austhat , das Kompliment von ihr ,
daß sie von einem Geistlichen es am wenigsten
erwartet hätte , daß ihr selbiger zum Eingrif
in Gottes heilige Wege rathen werde . So
aber nahm er sich die Mühe , ihre irrigen Be¬
griffe über diesen Punkt noch deutlicher ausein¬
ander zu setzen , uls Roderich gethan hatte .
Der ganze Erfolg seiner Unterredung mit ihr
war der , daß Brigitte ihre Herzensangst dar¬
über nun der Frau Pastorin offenbarte . Diese
schüttete die ihrige dafür wieder in ihren Schooß
aus . Was die eine noch nicht gegen die Inokula¬
tion einzuwenden gewust hatte , lehrte sie nun die

andere , und so verbanden sie sich auf das eng- '
sie dazu , ihren Männern mit vereinigten Kräf -
tcrrrn ihrem Vorhaben Gegenwehr zu bieten .

Es währetc nicht lange , so hörte man von
überaus bösartigen Pocken , welche in einem

entfernten Lande graff - rten , und in einem Um¬

kreise von drerffig Meilen die Hälfte der Kin¬
der wegrafften . Die Zeitungen machten davon
die graslichsten Beschreibungen . Roderichen
klopfte das Herz gewaltiger . Er grenz zum
Pastor Zober deshalb , der sich eben ankleide ^

Pater Ro - K G ttz



tL , in derselben Absicht zu ihm zu gehen , und

ihm den abgeschriebenen Artikel aus der Zei¬

tung vorzulesen . Beyde gaben sich die Hände

darauf , die Sache bey ihren Frauen durchzu¬

setzen , es koste was es Wolle. „ Nur , sprach

her Prediger , wollen wir so lauge damit an¬

stehen , bis wir erst frische Materie von gutar¬

tigen Blattern mit Gewißheit haben können .

„ Die Weiber , welche ihre ! Männer nicht wei¬

ter von der Sache reden hörten , glaubten in¬

dessen , daß selbige ihr Vorhaben aufgegeben

Hütten .
Nach einigen Wochen kam Roderich eben

einsmals vom Felde zurück , und fand , als er

hinten hereinging , seinen Seelsorger schon im

Garten auf ihn wartend . „ Das eine hätten

wir , zischte ihm dieser ins Ohr , und das an¬

dere Müssen wir nun sehen , wie wir es krie¬

gen . " Roderich , der sich nicht gleich besann ,

hatte nicht Zeit , um Erklärung dieses Räth¬

sels zu bitten ; als Pastor Zober schon ein

Schachtelchen aus der Tasche zog und hinzu¬

setzte : „ Hier ist auf Glauben gute Pockeuma -

terie . Ich habe sie selbst aus dem Dorfe da

alleweile geholt , und meinen Arzt dabey zu

Rache gezogen . Nun fehlt uns noch die Ein¬

willigung unserer Weiber . "

Roderich . Die kriegen wir nicht .
Preh .



Pred . Z. So fahr ich durch , und damit
Ds all ; oder ich sage meiner Frau eher kein
Wort davon , bis es geschehen ist.

Roderich . Ey , das thun Sie doch ja nicht .
Es sind ja doch die Mütter unserer Kinder . . ,

Pred . Z. Was kann das alles helfen , be ^
Per Mann , die Weiber verstehen das nicht .
Der Doktor Geifert hat mir erzählt , daß in
der Oberlausitz , woher wir die schrecklichen
Nachrichten letzthin in den Zeitungen hatten ,

die famöse Seuche sich eben so gutartig ange ?
fangen , und daß die ersten fünfzig Kinder sehr
gut durchgekommen , daß sie aber hernach so
mörderisch geworden , wie man seit Menschen ? ,
gedenken keine Erfahrung davon gehabt . Es
sey alle Wahrscheinlichkeit spricht er , daß es
hier eben so kommen werde , und deshalb ra »
the er uns , keine Zeit zu versäumen . Dießmak
müssen wir uns schlechterdings einmal als Män »
ncr fühlen , oder wir bcreuens zu spät , dM
wir uns durch die Schwachheit unserer Weibes
haben irre machen lassen .

Roderich . Ich gerakhe meine erstaunen ?
de Verlegenheit .

Pred . Z. Fassen sie Herz ! es soll schon
gehen .

Der würdige Prediger bat einige Tage dar¬
auf die ganze Roderichsche Familie zu sich , und

G 2 den
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den Doktor Geifert dazu . Leztern hatte er vor¬

her schon gehörig " gestempelt . Als die Gesell¬

schaft recht vergnügt ward , rief der Doktor

G. die Kinder beyder Familien insgesammt zu

sich , und trieb allerley Spaß mit ihnen .
Dokt . S . zu beyden Müttern . Haben

sie nicht lauter so allerliebste , muntere Kinder l

Gott gebe nur , daß Sie sie heute übers Jahr

noch alle beysammen haben mögen !

Brigitte . I , das hoffen wir ja — das

wird ja seyn .
Doktor S . die Achseln zuckend . Mich

däucht , die armen Kinder werden bald in die¬

sen Gegenden wieder einen schweren Stand ha¬

ben .

Margarethe . Wie so ?
Doktor S . zu dem Prediger Z. Haben

Sie wohl letzthin die schrecklichen Nachrichten

aus der Oberlausitz gelesen ?

Pred . Z. Ach ! leider habe ich sie gele¬

sen «
Doktor S . zu den Müttern , als er ih¬

nen die Zeitung gewiesen . Wie wird Ihnen

dabey ? — Fraucns .
Brigitte . I , man hat ja Gottlob noch

nichts gehört , daß sie in diesen Gegenden auch

wären .

Dokt .
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Dokr . S . Nicht ? So sage ich Ihnen /
Laß sie schon auf dem nächsten Dorfe find .
Und da gchts Haus für Haus ; und es ist zur
Zeit noch eine gute Art , und die Kinder körn- -
men leicht durch .

Margarethe . I nun , das ist ja recht gut. .
So werden sie un lere Kinder auch wohl kriegen .

Dokt . S . Daran ist kein Zweifel . Dar¬
auf wette ich hundert Thaler gegen einen ;
denn , wie es scheint , dürfte wohl eine rechte
Erzgeneralblattsrgeschichte in dieser Gegend
werden . Verschont werden diese Kleinen ge¬
wiß nicht bleiben .

Brigitte . So ist es Gottes Wille — un S
der geschehe .

Brav gedacht — Mütter . Aber wie es
scheint , möchte es wohl nicht lange mehr hin
seyn , daß diese setzt sich zeigenden . gutartigen
Blattern die allerbößartigsten werden werden .
Sie Handthieren sich gerade so , wie anfangs
in der Oberlausitz . Lassen Sie sich einen Theil
meiner Korrespondenz von daher vorlegen .

Der Doktor S . las hierauf der Gesellschaft
verschiedene Briese vor , welche ein dortiger ge¬
schickter Arzt mit ihm über die grausenvolle
Blattcrverwästungen in dasigen Gegenden mi ?
ihm gewechselt hatte . Der eine erzählte den
Anfang und Fortgang der Seuche , und dir

G z Krank -
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Rrankheiksgeschlchten der Kinder , welche in der

ersten Zeit von ihr angefallen worden waren .

Doktor S . hielt die Erfahrungen aus seiner

gegenwärtigen Praxis dagegen , und zeigte die

genaueste Uebereinstimmung zwischen dem, was

Hetzt hier geschehe , und was anfangs dort ge¬

schehen sey. Einige andere Briefe schilderten
Die Entsetzen erregende Verwüstungen , welche
Die Blattern bald darauf , da sie schnell die al -

llerbößartigsten von der Welt geworden waren ,
unter einer großen Menge von Kindern ange¬
richtet hatten . Folgende Stelle erregte in der

Gesellschaft allgemeines Schaudern : „ich bin in
Einer Zeit von sechs Wochen nicht zur Stadt

gekommen , sondern nur von Dorf zu Dorf ge-
reiset . Aller meiner angewendeten Mühe un¬

geachtet habe ich von fünfPockenkindern kaum
Eins retten können , und unter den Geretteten

waren viele , denen der Tod eine Wohlthat ge¬
worden seyn würde . Ueber vierhundert Kinder

sind mir gestorben ; unter den geretteten zähle
ich) zur Zeit noch zwanzig Blinde , eben so viel

Stumme , und eine Menge von zersetzten Ge¬

sichtern , deren Anblick Erbarmen erregt . Dreyen
habe ich beynahe alle Knochen aus Armen
And Beinen schneiden lassen müssen . Die scheuß¬
lichen Ausdünstungen , welche ich täglich in

Mich schluckte , zogen mir zuletzt selbst ein bößs
arti -



«rkiges Fieber zu , welches dermalen das Ende

meiner Beystandsleisiung ward .
Dvkt . S . Aller Wahrscheinlichkeit nach

dürste diesen Gegenden ein gleiches Unglück be¬

vorstehen . Und da eben der Sommer vor der

Thüre ist : so könnte bey grosser Hitze die Boß -
m' ügkeit dieser Seuche in dieser Gegend aller¬

dings noch wett schneller eintreten , als dort

zu Lande geschah . Es wird also ein grosses
Glück für Kinder seyn , wenn sie der ersten

einige sind , welche davon befallen werden ; und

da man nicht wissen kann , ob nach acht oder

Vierzehen Tagen nicht starke Hitze eintreten
könnte : so ist es zu wünschen , daß es je eher
ie lieber geschehe .

Roderich zu ' Brigitten . Ach Gott ! ' - »

liebe Mutter !

Dokt . S . Hören Sie , meine lieben Va¬

ter und Mütter — ich halte es für meine

Pflicht , da die Sachen so stehen , allen Eltern ,
die ihre Kinder lieb haben , und die selbige

nicht etwa auf gute Art loß seyn wollen , zn-e
zureden , daß sie dafür sorgen , daß diejenigen
derselben , von denen sie nicht mit Gewißheit

wissen , daß sie dir Blattern schon gehabt ,
ße sobald als möglich , bekommen . Warlich l

wer es aufs Gera ' oewohl ankommen lässet ,
dürfte betröge » werden . Das schrecklichste

G 4- Bey -
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Beyspiel ist da — Gott ruft allen Eltern durch
Dasselbe zu ' säumet nicht — ihr schlaget sonst
Die Hände bald über den Kopf zusammen .

Pastor Z. zu seiner Frau . Mutter —

höre auf Menschen , die es verstehen —-

Durch sie redet Gott zu uns . Ich sage es dir
Lor die Stirn , ich warte nun nicht langer —

jch bin Vater . Willst du, daß unsere Saum¬

seligkeit uns zu unglücklichen Eltern mache ?
Willst du ewigen Gram für unsere Herzen , und

ewigen Zwist hernach unter uns ?

Margarethe , in größer Verlegenheit .
Wir wollen , so bald das erste Pockenkind hier
in der Stadt seyn wird , unsere Kinder zu sel¬
bigem hingehen lassen . « .

Dokt S. Das ist zuviel gewagt . Sie
können nicht wissen , ob die Blattern , wenn sie
hieher kommen nicht schon bößartig sind . lind
denn ist es auch sehr mißlich , ob Ihre Kinder
sie durch das blosse Hingehen bekommen . Oder
es bekommt sie heute eins , und nach vierzehn
Lagen ein anderes ; und darüber geht die be^
ste Zeid hin .

Rodench zu Brigitten - Sey einmal ganz
Mutter , und überlege und fühle das alles ,
was der Mann da sagt . Es ist pure , helle
Wahrheit .

Pa -
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Pastor A. Ich bin durch deinen Vor¬

schlag nicht beruhigt , Margarethe .
Dokt . S . Es ist hier kein anderer Rath ,

wenn Sie ihre Kinder nicht mnthwillig ver¬
lieren wollen als — Sie lasten sie inokulier ».

Brigitte und Margarethe , auf einen Takt¬

streich . Inokuliren ? — was ? — inokuli -
ren ? Nein , daraus wird nichts .

Pastor Zober wollte hitzig werden .
Dokt . S . der ihn unterbricht . Lasten Sie

mich nur « . . Hören Sie doch einmal ,
meine guten Mütter , Sie müssen doch das al¬
les wahr finden , was ich Ihnen gesagt ha¬
be , und Sie finden es auch — Sie haben es
in der That nur mit dem Worte inokuliren

zu thun , wie ich sehe. Sie wollen , wenn
das erste Pockenkind hier seyn wird , Ihre Kin¬
der zu selbigem hinschicken — ist das nicht auch
«ine Art von Inokulation ? Sind Sie es da
nicht auch , die Ihren Kindern eher , als sie
die Blattern bekommen haben würden , selbi¬
ge verschaffen ? Wider die Sache selbst haben
Sie also nichts mehr . Auf die Art und Wei¬
se wird doch wohl keine neue Sünde etwa be¬
ruhen ? Und so rsis ja denn doch wohl der Ver¬
nunft gemäß , und wahre Pflicht , daß man
unter mehreren Weisen die sicherste wähle .
Sind Sie im Stande , hierwider etwas ein¬
zuwenden ? G Z Llr



Die Frauen schwiegen und wurden baN

blaß , bald roch .
Dokt . S . Ich will Ihnen noch mehr

sagen . Wie ich hier geredet habe : so rede ich

seit acht Lägen zu allen meinen Freunden .
Ich bin bis der Menschheit schuldig . Ich den »

ke jetzt fast auf nichts , als aufZuredungen zur

Inokulation bey allen Eltern , die ich zu spre¬

chen bekomme . Die Damen haben mir schon
viel Händel bey der Sache gemacht ; aber ich

muß es ihnen doch zum Ruhme nachsagen ,

daß sie sich grästentheils von mir haben zu¬
rechtweisen lassen . Nur bey dem gemeinen Pö -
bel kann ich nicht durchdrungen . Seit drey

Tagen habe ich in den vornehmsten Häusern
' n der Residenz Nichts gethan , als mokulirt .

Ich bin zum Herzog , der sonst sehr dagegen

war , gegangen , und habe ihm Vorstellungen

gethan ; da er mir versprochen , weil offenba¬

re grosse Gefahr obschwebt , ein Patent im

ganzen Lande anschlagen zu lassen , worinn er

seine Unterthanen , die Eltern sind , auflodert ,
durch schleunige Inokulation für das Leben ih¬
rer Kinder zu wachsn . Den Bauerjungen ,
von welchem ich seither die Materie geholt ,

sehe ich für den kleinen Retter von mehr als

fünfzig Kindern schon an , und er macht sich
ei -



eine recht natürliche Freude daraus , wenn er

mich in der Absicht kommen sieht .

Brigitte , schluchzend . Soll ich eine
Mörderinn meiner Kinder werden ?

Dokt . S . Frau , begreifen Sie doch.
Allen Umständen nach werden Sie neunfach -
mehr eine Mörderin Ihrer Kinder , wenn Sie
-es auf gut Glück ankommen lassen . Hier ist
Gefahr , — wahre , schreckliche Gefahr —- in
- einem solchen Fall müssen wir diejenigen Mas -

regeln ergreifen , bey denen die unvermeidliche
Gefahr am kleinsten ist . . . Und dabey darf
kein Säumen seyn . . . Je eher , je besser , je
wahrhaftrgmütterlicher handeln Sie . . « Was
hilft alle das Gequackele ? Nur alsdenn kann
man ruhig über den Ausgang einer Sache
seyn , wenn man ihrentwegen alles gethan hat¬
te , was man thun konnte . Denken Sie an
mich — Sie werden mir unter Freudenthränen
danken , wenn nach einiger Zeit das Unglück
schrecklicher wird , andere Kinder , wie die Flies
zen fallen , und die Ihrigen gerettet find . . .

Rvderich . Mutter - - liebe Mutter . ' ( in
Örtlichster Umarmung )

Brigitte , mit aufgehabenen Händen zum
Himmel . Wohl denn , so ftys ! Aber Gott —
Gott ! du bist mein Zeuge , wie schwer ich
daran gehe ! Und , Herr Doktor , wenn es

nicht
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Nicht gut abläuft : so schreye ich Ach und Weh
über Sie . . .

Dokt . S . Ey , Madam - unser Her Gott
bin ich nicht . Und gern , und mir entschlosse¬
nem Muth müssen Sie es auch thun . . » .

Margarethe . Also für den Ausgang
wollten Sie nicht stehen ?

Dockt . S . Madam , Sein Sie doch bil¬
lig , und fordern von mir nicht etwas , daS

nicht in meiner Hand rst. Sie haben Thun
und Lassen. Es sind nicht meine Kinder .
Aber ich habe Ihnen gesagt , das sie weit mehr
Grunde fürs Thun , als fürs Lassen haben .
Und , sobald dis ist , muß man sich als Mensch
fürs Thun bestimmen . Inzwischen seyn Sie

getrost . Ich thue das meinige , und die Na¬
tur wird das ihrige schon thun » Ihre Kin¬
der sind alle Gesund . . .

Pastor Z. Herr Doktor , ich übergebe

Ihnen hiermit meine Kinder zur Inokulation .
Ich bin überzeugt , daß ich es thun müsse.

Dokt . S . zu den beyden Frauen . Und
Sie ?

Brigitte und Margarethe . Die Mäner

Habens gethan , und so mögen Sie es verant¬

worten .

Pastor A. Das will ich auch mit größ¬
ter Freudigkeit vor Gott und allen Menschen

thun . Der
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Der Dsktor Seiftkt hielt das weitläuf -
kige Präpariren zur Inokulation für Charleta -
nerie . Er fand die Kinder gesund , und in
beyden Familien hatten sie, ohne daß die Müt¬
ter die Absicht davon gewußt , einige Lage
vorher gelinde Abführungsmittel bekommen .
Auch fürchtete er , daß dir Mütter , wenn er
länger säumete , anderes Sinnes werden könn¬
ten . Er gab also dem Pastor einen Wink ;
worauf dieser sein Schächtelchen mit dem Ver¬
rath herbeyholte . Dokt . S . inokulirte die
sämmtlichen Kinder auf der Stelle ; während ,
daß die Mütter auf - und niedergehend ihre
Hände rangen . „ Nun stärke euch Gott ! "

sprächet - , als er fertig war , und belehrte
die beyden Mütter über die nunmehrige Be¬
handlung ihrer Kinder während der ganzen
Krankheit .

Roderich ging um ein gut Theil leichter
Abends nach Hause

Brigitte äuserte von Stund an eine gros¬
se Traurigkeit , die ihm durch die Seele ging ;
aber er nahm alle seine Standhaftigkeit zu¬
sammen , und stellte sich, als wenn er es nicht
bemerkte . Alle seine Benihigungsgründe wür¬
den nun doch auf sie nicht gewirkt haben ; da
ihre Blicke unaufhörlich auf den Ausgang der

Sa- ^



Sache gerichtet waren , den die Zeit allem

enthüllen konnte .

Diese erfolgte anf die glücklichste

Weise . —

Alle vier Kinder bekamen die gutartig ^

stcn Blattern ; und da , ihre Säfte gesund

waren , folgten die gewöhnlichen Perioden der

Krankheit ohne besondere Gefahren gehöriger -

Massen auf einander . Karl hatte die meisten »

Die übrigen bekamen einer kaum dreißig . Ka¬

roline legte sich gar nicht einmal dazu »
Nach einigen Wochen waren sie wieder bey

ihren Bluhmenbeeten im Garten , und freue -
ten sich , daß unterdessen alles so schön aufge¬
blühet war . Alle noch beysammen — unver -

stimmelt — »«verunstaltet , machten sie nun

die höchste irrdische Glückseligkeit ihres Vaters

aus ; der zu Brigitten sprach : „ Nun drücke

sie an deine Brust , und nenne sie dein . Roch
einmal so gewiß sind sie dis jetzt , nachdem

sie die gefährlichsten Leiden ihrer Jugcndjahre
glücklich überstanden haben . Vorher mußten
wir zittern , so oft wir nur horten , daß ir¬

gendwo die Blattern waren . Welch ein Stein

wird von unserm Herzen fallen , so oft wir

von Unglück in Zukunft hören , daß diese an¬

gerichtet haben , und daran denken , daß un¬

ser Hans von selbigen nichts mehr zu fürchten
ha -



h^be ! Liebenswürdig , wie die Natur Ke unK
gab , sind nun unsere Kinder noch gebildet ^
und ihr Anblick zwingt uns keine Thräne ab .
S wie werden sie in der Folge ihres Lebens
ihren Eltern dafür danken , daß diese sich üben.
Aberglauben uud Vorurtheil hinwegsetzten "

Brigitte , schmeichelhaft . Da nun alles
so gut «begangen ist ; so bin ich selbst aufs hsch->,
sie dadurch beruhigt , und erkenne die Schwa¬
che meiner Einwendungen , welche ich dagegen
machte . Lieber Mann , meine zärtliche Liebs
gegen unsere Kinder war Schuld daran ; ver¬
geb sie mir !

Roderich . Laß uns Gott für die Gnade
-preisen , die er uns verliehen hat . Allenthal¬
ben , wo uns etwas Gutes widerfahrt , müs¬
sen wir es immer als Werk seiner Hände be¬
trachten . Lerne nun täglich mehr mit mir
nicht nach vorgefaßten Meinungen , sondern
nach Gründen handeln . Man kann dadurch
zwar nicht jedem Unglück entgehen ; aber man
duldet das einmal unvermeidliche denn doch
dabey mit ruhigerm Herzen ,

Auch Zobers Kinder überstanden die Krank¬
heit sehr glücklich , und die erste nachherige Zu¬
sammenkunft beyder Familien war die ver¬
gnügteste ihres Lebens . Ihrem Beyspiele folg¬
ten noch verschiedene Einwohner des Städt¬

chens ,
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chens . Pastor Zober predigte für bieJnokM
- lation zuverschiedenenmalen , allein es gelang

ihm eben so wenig durch seine Worte , als

durch seine Thaten , den größten Hausen zu
demselben zu bewegen . Ein überaus heiffec
Sommer trat ein. Mit ihm wurden die Blat¬

tern bösartiger . Die Inokulation hatte nun

ein Ende , und Tausende unschuldiger Kinder

waren sofort ganz der Natur überlassen . Im

Stäbchen war beynahe kein Haus , welches

nicht sein Opfer bringen mußte . In manchen

Häusern starben die Kinder all . Kern Tag

ging hin , daß nicht eine kleine Leiche beerdigt

warb ; und so oft Vater Roderich eine solche

vorbeygetragen werden sah , rief er Brigitten

aus Fenster , und sprach : „ Sieh einmal ; da

tragen sie wieder ein Opfer des Vsrurthcrls

hm. Wie glücklich sind wir ! " Brigitte drücke

ihm denn die Hände ; und als hernach die

zerfetzten Jammerbilder zu Dutzenden auf der

Strasse nmherschlichm , umarmte sie bald ihn ,

bald der Reihe nach alle ihre Kinder .



Siebentes Kapitel .

E^lrn Karln an bis auf Karolinen war e §
«ine Freude , die Kinder zu sehen , wie sie wie
die Tannen aufgeschossen und wie die Centi -
f °lien bläheten . Leben , Frohsinn und Muth

wie eine menschliche Einbildungskraft sie.
Ich nur abbilden , und die Hand der schaffen¬
den Natur die Bilder davon nur realisier »
mag — waren sie die Gegenstände der Liebe
allerwelche sie erblickten . Roderich konnte
sich recht etwas darauf zu gute thun , wen »
fremde reute zu ihm kamen , in größter Ver¬
wunderung über sie stillstanden und sprachen -
Hm ! die armen Kinderchen gehen so mit
blossem Kopf und mit blossem Hals , und her -
aufgestreiften A- rmeln , und sind doch so mun¬
ter und so lustig ! Und wenn denn jemand zu
ihm sagte — die Kinder können wohl scho »
recht viel und sind schon recht weit ? — so
antwortete er : o ja , ich bin schon ziemlich
wett in der Erziehung mit ihnen gekommen ;
sie sind gesund und gut .

So berührte die ganze Erziehung , welche
«r ihnen zur Zeit gab , nur auf den beyde »

Vater A- H. H s„n-



simpeln Grundsätzen für öle Ausbildung
ihres Rorpers zu sorgen , und ihre zarte
. Seele vor bösen EmdrüEen zu bewahren .
Diese Entzwecke an ihnen wirklich zu erreichen
hatte er die Einrichtung ein vier allemal ge^
troffen , daß sie so viel , als nur immer mö«

glich war , unter den Augen ihrer Eltern

fleh befanden . Im Städtgen war es Mode ,
daß die Kinder , sobald sie nur reden konnten ,
Vor - und Nachmittags in die Schule geschickt
wurden ; und , wenn die Eltern die wahre
Ursache davon angeben sollten : so war es kei¬
ne andere , als ihrer nur auf eine Zeitlang
los zu seyn » Uebngens lagen sie auf den

Gaffen umher und waren sich selbst überlassen ,
weil die Eltern nicht die Kunst verstanden -

ihre andern Geschäfte mit dem ersten grossen
. Geschäft der Erziehung ihrer Kinder zu ver¬
binden , den Werth ihrer Kinder nicht gehörig
schätzten , und lieber ihren Vergnügungen nach¬

liefen , als daß sie ausser der Arbeitszeit in ih¬
ren Häusern eine bleibende Stäte gefunden
Hätten .

„ Das sind unnatürlichdenkende Eltern ,
hatte Roderich darüber zu Brigitten gespro¬
chen ; nicht werth der Kinder , die ihnen Gott

gab . Sie scheuen die Mühe , ihr eigen Fleisch
« nd Blut gehörig zu bewahren , immer um sich

her



herzu sehen und zu hören , zu sprechen und zu

Hülfe zu kommen , und stiften dadurch tausend¬

faches Unheil für ihre Gegenwart und für ih¬

re Aukünste , daß sie nimmer wieder zu erse¬

tzen im Stande sind . So laß uns nicht thun /
Liebe ! Ewigfern sey von ! uns der Gedanke ,

daß es eine Last sey , immer unter seinen Kin¬

dern zu stecken Z Weg mit solchen Vergnügn » -
tz gen , weiche uns von unsern kleinen trennen ^

Unsere beständige Aufsicht über sie ist die grös¬

ste Wohlthat , die wir ihnen erzeigen mögen »
So wissen wir immer , was mit ihnen vor¬

geht . Vor vielen Verwahrlosungen , denen

sie in ihrer Kindheit ausgesetzt wären , find

sie dadurch sicher ; und , fällt ja eine derglei ^
chen vor : so ist sie uns gleich bekannt und rhc

Zusammenhang auch ; mithin können wir auf
der Stelle zu Hülfe kommen , niemand kann

sie uns Jahre lang verbergen , bis die Hüls *
Leistung unnütz oder gar unmöglich wäre , und
wir können Verfügungen treffen , daß so et¬
was nicht wieder geschehe . Wir lernen unse¬
re Kinder besser kennen , und die rechte Art des

Leitung treffen , welche wir jedem derselben nach
Beschaffenheit seines Temparaments und seines
Lieblingsneigungen zu geben haben . Wir erfah¬
ren , ob die Lebensart , welche sie einmal wählen ,
Gnen von allen Seiten angemessen sey, Sie ler -

Ks , « m .
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neu weder fluchen , noch schwören , noch lügen «
noch abergläubisch werden . Wir sind die Stiftes
ihrer Tugend , und sie werden wieder Beförderer
Der unserigen . Der Gedanke , daß sie um uns find «
Nnd auf alle unsere Handlungen und Worte Acht
haben , wird uns vor jedem heftigen Ausbruch
unserer Leidenschaften verwahren . Durch ihr
beständiges Beyunsseyn werden wir sie lieber
gewinnen , uns selbst in unsern Kindern mehr
untereinander lieben , und auch sie noch inni »
§er an uns fesseln . Eltern , welche ihre Kin¬
der gern von sich schicken , trauen sich selbst
nicht viel zu , haben Böses vor , und sind ih¬
nen nicht reckt gut . Laß es seyn , daß dieses
beständige Aufsehen über unsere Kinder müh¬
sam sey , und daß wir dadurch manchen An¬
laß zu Schreck , Verdruß und Unruhe haben
werden ; die Veranlassungen , welche wir da¬
durch zur Zufriedenheit und zur Freude haben ,
werden doch bey weitem mehrere seyn . ES
ist nicht wahr , daß wir dadurch von unsern
Berufsgeschäften abgehalten werden sollten ; es
kommt alles darauf an , daß wir eine gewisse

Ordnung festsetzen , wie unsere bestimmten Ge¬
schäfte aufeinander folgen sollen , und daß
wir unsere Zeit recht einzutheilen wissen . Wenn
wir dis nicht thun , und es fallen Unorbr
Mmgen vor : so müssen wir die Schuld davon

nicht



Nicht auf unsere armen Kinder , sondern auf
uns schieben . Warum handeln wir nicht klü¬
ger ? Genug , wir leben einmal für sie , und
müssen für sie leben , und alles andere , das
pch hiermit nicht vereinigen lässet , muß un -
kerbleiben . "

Diesem zufolge war es in Roderichs Hau¬
fe ein noch unerhörter Fall , daß beyde Eitern
von ; Hause weg , und die Kinder allein daselbst
gewesen wären . Mengen sie ja hepde aus ;
so sah man auch gewiß ihre Kinder zu ihren
Seiten . ,,Wsr uns bey sich sch - m will —- diF
war ein Grundsatz , von dem der Rechtschaf¬
fene nie abwich — der muß auch unsere Kin¬
der haben wollen . Menschen , die überall nicht
gern Kinder um sich sehen , müssen überhaupt
me unsere Freunde werden ; sie sind bösge -
Kmte Menschen . Und wer meine Kinder nicht
seiden kann , den mag ich nicht leiden . " Der
wenige Umgang , welchen Roderich im Städt¬
chen hatte , erleichterte ihm die Treue gegen
drescn Grundsatz . Von bloß ceremoniösen Zu¬
sammenkünften war er ein abgesagter Feind ,Er konnte es nicht begreifen , wie Leute ihre
Dttt zu ihrem Vergnügen damit hinbringen
könnten , daß sie sich einander leere Komplimen¬

te machten , und mit erlogenen Freundschafts -
Versicherungen unterhielten , von denen der M

HZ M



zie so gut , wie der andere , überzeuge sey ,

daß das Herz nichts davon wisse. Wirklich

vertraute Freunde , glaubte er , brauche man

Richt die Menge zu haben . Er hatte an deren

smem genug ; ohne daß dadurch fein Herz znr

Unbehilflichkeit und zur Lieblosigkeit gegen die

übrige Welt gestimmt worden wäre . Ging er

aus : so blieb Brigitte zu Hause ; und fiel für

Diese ein Weg vor , so war er einheimisch »

Hatten Beyde einen verschiedenen Weg : so ges

schah einer nach dem andern , und der unauf »

schiebliche ward dem aufschieblichen zuvorge -
rnacht . Sogar in die Kirche gingen sie nie

zusammen , weil es wider Roderichs Grunde

Lätze war , Kinder vor der Feit in dieselbe mit¬

zunehmen . Und ereignete es sich, daß Brigit¬
te einige Sonntage hintereinander nicht in die

Kirche kommen konnte , und darüber eine Art

wen Unruhe blicken ließ : so tröstete sie ihr

Mann mit den Worten «- Mutter ! dein Haus
«stauch ein Tempel , und du kannst keinen wür¬

digeren Gottesdienst ausüben , als wenn du

mitten unter deinen Kindern bist , für ihre

Verpflegung sorgst , und ihnen ein gutes Bey¬

spiel giebst .
Roderrich verstand die Kunst aus

Dem Grunde , seine Berufsgeschäfte mit der

Aufsicht über ftine Kinder z» verbinden ,
und



und' es entstand gar kern Fall , in wel »
chem diese einer häuslichen oder ausserhäus -
lrchen Verrichtung hinderlich gewesen wä¬
ren . Waren sie im Garten : so waren sie
richrmrheils daselbst unter der Aufsicht einer
treuen ältlichen Magd , welche für alles , waS
verfiel , stehen mußte . Ward diese zu andern
Geschäften unentberlich gebraucht : so war ents
weder einer von den Eltern bey ihnen , oder

Brigitte machte sich am Fenster etwas zu
thun , oder sie mußten hereinkommen . Als -
denn waren die Tochter bey der Mutter , und
die Söhne beym Vater . War Brigitte in
der Stube : so spielten die Mädgen ruhig ne¬
ben ihr an ihrem kleinen Tisch , verkaufte sie
im Laden : so mußte Friderike zusehen , damit
sie nach einigen Jahren an ihr schon eine Hel¬
ferin dabey haben könnte . Hielt Vater Ro ^
derich seine Rechenstunden ; so fassen Karl und

Fritz wie ein Paar altkluge Leute mit an der
Tafel . Machte er in seinen Handelsgeschäften
eine kleine Reise ; so marschirten die beyden
Knaben wacker neben ihm her , und machten
sich ein eigenes Vergnügen daraus , mit ihm
Zleichen Schritt halten zu können » Wind und
Wetter kam dabey nicht in Betracht ; und , je
mehr es stürmte und regnete : ein desto grös¬
seres Verdienst machten sie sich daraus , da »

- H 4
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bey lachen und springen zu können . Fragte
Roderich alsdenn . - Karl , wirds dir sauer ? —
Fritz friert dich ? — Kurder ; könnt ihr noch
Mit fort ? so antworteten sie rasch und zu¬
gleich o nein , uns frieret nicht — es wirb
uns gar nicht sauer — wir können noch hun¬
dert Meilen m- treisen . Geschah es , daß er
Eber Nacht ausblieb : so war weder Brigitte
der Knaben , welche er bey sich hatte , noch
er der Mädgen wegen , die bey der Mutter zu
Hause waren , besorgt . Zeder wußte , daß
die Kinder bey dem andern wohl aufgehoben
waren ; und mußte Roderjch wider seinen Wil¬
len sie alle zu Hause lassen. - so verstärkte Bri¬
gitte ihre Aufsicht über sie , und gab sich alle
mögliche Mühe , daß unterdessen ja nichts
vorginge , wodurch dem redlichen Vater , wenn
er von seinen mühsamen Geschäften zurückkä¬
me , gleich bey seinem Eintritt ins Haus Ber¬
get- und Verdruß erweckt würde .

Roderich sah ein , daß alle feine so sorg¬
fältige Aufsicht über seine Kinder ihn seinen
Zweck , sie vor Anblicken und Eindrücken des
Bösen zu verwahren , doch nrcht erreichen las¬
sen würden , wenn es ihnen verstattet wäre ,
andere Kinder ohne Unterschied zu ihren Ge¬
spielen zu machen . E? wußte , daß Kinder
«ndere Kinder « m liebsten zu ihren Lehrern

mach -



«achten ; Laß sie eher etwas von einander
annehmen , als von Erwachsenen , und daß
sie die Vorstellungen der letzteren bald verges¬
sen , wenn sie entgegengesetzte Beyspiele von
den ersteren empfangen , weil eine natürliche
Simpathie , die aus Gleichheit ihrer Jahre ,
ihrer Gesinnungen , ihrer Flüchtigkeit und ih¬
rer Liebe zum spielen entsteht , sie auf der
Stelle zu vertrauten gegen einander macht »
Er beobachtete in dieser Rücksicht die Kinder sei¬
ner Nachbarn und aller derer von seinen Mit¬
bürgern , die in einigen Verbindungen mit ihm
standen . Da fand er denn , daß die Erzie¬
hung im ganzen Städtgen die elendeste und
traurigste von der Welt sey. Die Kinder
hatten alle schon die stärksten Anlagen zu
den Thorheiten und Lastern ihrer Eltern . Zu
den gröbesten und wildesten Sitten angeführt ,
waren sie ganz die Gegmfüßler der steinigen .
Ihre Fröhlichkeit war mit Muthwillen fest
verwebt ; ihre Spiele waren nichts , als tol¬
ler Lernt ; ihre Gespräche enthielten Erzählun¬
gen abergläubischer Historien , ausgeübter Bu¬
benstreiche und vorgefallener Fänkereyeu zwi¬
schen ihren Eltern . Wenn sie die geringste
Beleidigung erhielten : so stressen sie die nie¬
derträchtigsten Schimpfwörter aus . Wenn i ?w
sm ein Vorhaben verunglückte - so fluchten sie

L S «ufs
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«ufs abscheulichste . Wenn sie sich aus UnSs »-

sichtigkeit woran stießen : so schlugen sie mit
Heftigkeit nach Steinen und Bäumen , um sich
zu rächen . Wenn eins das andere fallen sah :
so lachten sie schadenfroh . Knaben und Madr

gen von zehn , und zwölf Jahren wüsten schon
die läderlichsten Streiche zu erzählen , die sie
von schlechtdenkenden Erwachsenen , von El¬
tern und Gesinde ausüben gesehen ; wußten
schon die Eltern zu betrügen , ihnen nachzu -
schnackern , wenn ihnen von selben etwas ver¬
wiesen ward , sich gegen sie zur Wehr zu stel¬
len , und sie mit ihren Nachbarn zusammen
zu hetzen . Kinder die kaum fertig reden kann¬
ten , wütheten und drillten schon mit ihren fast
noch unverständlichen Worten , bestanden hart¬
näckig auf ihren Willen , stampften mit den Füs¬
sen dazu auf , wenn ihnen selbiger nicht geschah -
und hatten , bey den geringsten Anlässen leichtsin¬
nige Anrufungen des Namens Gottes und des

Heilandes imMunde . Durchaus fand er ihre Lei¬

denschaften schon zu einer solchen Höhe gestiegen ,
und die Ausbrüche derselben schon so heftig , daß
er vor ihnen zurückbebte . Pastor Zobers Kinder
waren die einzigen , welche er ausser den fest
mgen gern auf seine Armen nehmen mochte .

„ Mutter , sprach er , es sind unserer
Kinder vier . Es sind immer zwey und zwris

vor



von beyderley Geschlecht , die noch dazu am

Alter einander nicht viel nehmen . Sie ha ^
den vollkommen an sich untereinander genutzt
bedürfen keiner anderen Spielkameraden , und

Werden sich nicht einmal darnach sehen , wenn

wir es ihnen nicht weis machen . Schlechter¬

dings sollen sie mit unsern Nachbars Kindern

und nut andern - hier aus dem Orte keinen

Umgang haben . So , wie deren einige sich

zubringen wollen , weise sie zurück in ihre ei «

gene Häuser ; ihre Eltern mögen darüber böse

werden , oder nicht . Das ist ordentliche Brnd

hier ; alle wie sie sind . Ich bedaure sie ; sie wä¬

ren besser , wenn ihre Eltern kluger und bes¬

ser wären ; aber , da sie nun einmal so ver¬

derbt sind : so will ich wahrhaftig meine Kin¬

der nicht auch durch sie noch verderben lassen .

Was wir sonst an ihnen baueten : das liessen

jene wieder nieder , und wir hätten den gan¬

zen Tag über nichts zu thun , als ihnen die

Unarten wieder abzugewöhnen , welche sie von

selbigen gelernt hätten . Am Ende bekamen

wir es denn wohl gar mit den Eltern zu

thun , und hätten tausendfachen Zank und

Verdruß davon . Unsere Kinder werden auch
wenn sie so immer nur unter sich sind , eine

recht innige , ewigdauernde Geschwisterliebe

für einander bekommen , sie werden lernen ,



! 24

eben so , wie wir , weniger Freunde nur z«
bedürfen , und zum stillen häuslichen Leben
eine unwandelbare Neigung erhalten . Pastor
Köders Kinder sollen die einzigen seyn und
bleiben , mit denen ste einigen Umgang in und
ausser unserm Hause haben . Das sind hebe ,
wohlerzogene , Mheitere Kinder ; Kmder nach
meinem Herzen . Sie mögen sich unter einan -
der immer lieber gewinnen , damit sie einst
Freunde . sind , wie ihre Eltern waren . "

Eben so hielt Vater Rsderich auch dar ^
auf , daß sein sämmtliches Gesinde und Ar- !
bertcr , die viel in seinem Hause aus - und ein -
gierigen , Leute von llillthäriger , ehrbarer unh
christlicher Denkart wären ; damit seine Kindes
von dieser Seite gleichfalls keine bösen Bey¬
spiele erhielten . So , wie sich einer von sel¬
bigen einer Ungezogenheit schuldig machte ,
führte er ihn auf die Seite und that ihm nach- ?
drückliche Vorstellungen darüber . Geschah es
noch einmal : so bedrohete er ihm mit dem
Abschiede . That er es zum drittenmale : ss
half weder Bitte noch Fürbitte ; sondern ek
entließ ihn mit Auszahlung seines verdienten
Lohnes bis auf die Stunde auf der Stelle .
Dis brachte ihn zwar in den Ruf , daß er
een harter Hausherr wäre ; allein er hatte
drffe « ungeachtet doch immer das beste Gesind

uns
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« nd die ehrlichsten Arbeiter , weil er sie übri¬
gens wohl hielt , und sie nicht als Sklaven ,
sondern als Hausgenossen , die ihm sein reich¬
liches Brod erwerben halfen , behandelte . K- >
Herliche Drenstbothen , säufische und treulose
Grbeitsleute wagten nicht einmal sich ihm an¬
zubieten , weil sie ihn kannten , und ihr Schick¬
sal mach wenig Tagen vorherfahen .

Roderich selbst war auf das sorgfältigsie
Harauf bedacht , daß sein Leben eine immer- -
währende Schule der Tugend für feine Kinder
wäre . Mit Brigitten sprach er Abends , wenn
Zene schon in ihren Betten waren , oft über
diesen so wichtigen und noch von Eltern s »
sst übersehenen Theil des Erztehungsgeschäfts ,

„ Liebe , redete er sie einsmals an , al -
rr eben an dem Tags am Altare gewesen war ,
wir muffen noch immer bedachtsamer in allen
was wir thun und reden , vor unsern Kindern
seyn . Erinner du mich daran , wenn dw
glaubst , daß ich es nicht genug sey , und ich-
will in ähnlichen Fall dich erinnern . Ein blos¬
ser Wink , den wir uns alsdenn in ihrer Ge -
Henwart geben , soll dem andern schon ver¬
ständlich seyn . Und damit wir darin » eine
rechte Fertigkeit erhalten , und immer selt¬
ner darinn fehlen , wollen wir diese Behüt -
samkW gych MhWy beobachten ^ wenn sie

viG



nicht dicht UM uns sind . Unser Herz heilW

sich ganz der Tugend ; so wird uns bis nicht

schwer werden « Sich nur , wie sie nun auf
«lles sehen und hören , wie sie alles nachspre¬

chen und nachthun , und wie sie besonders un¬

sres Beobachter , unsere Behorcher und un¬

sere Nachahmer sind . Die zarten , weichen ,
für jedem Eindrucke offenen noch unverdorbe¬

nen Seelen ! Sollten wir es seyn , die sie be¬

flecken ? Sollten wir durch Unaufmerksamkeit
auf uns selbst , durch Leichtsinn im Reden und

Handeln , oder gar durch Ausübung wirklicher

Thorheit den Saamen des Lasters wirklich in

ihre Herzen streuen , damit sie , wenn sie einst
Anlügenden begingen , uns gleichsam zuriefen —°

da habt ihr die Früchte , welche ihr selbst ge¬
samt habt ! sollten wir sie erst Ausschweifun¬

gen an uns sehen lassen , und ihnen selbige ,
wenn sie nachahmten , hernach wieder abzuge¬
wöhnen suchen müssen ? Schrecklich ists , wenn
das Kind zum Vater einmal sagen kann : Du

lehrtest mich den ersten Fluch ; und zur Mut¬

ter : Du die erste Lüge ! Vor dem Weltrichter

laß uns untereinander dazu verbinden , uns

Nie wieder einen zu heftigen Ausbruch irgend
einer Leidenschaft vor unsern Kindern zu Schul¬
den kommen zu lassen . An dem Lebenswan¬

del derselben wollen wir einst sehen , wie gut



« nZ edel wir vor ihren Augen gelebt Haben -
Sie sollen es nun auch im Tode noch nach¬
rühmen , daß sie Eltern harten , welche durch
ihr frommes Beyspiel sie frühzeitig in die Ar¬
me der Tugend führeten , und sie dadurch so.
fesivertraulich mit ihr machten , daß sie hernach
nie von ihr wichen . "

In wahrer ununterbrochener Eintracht
rebten diese Rechtschaffenen unter ihren Kin¬
dern . Nie fuhren sie nun gegen einander auf ,
nie wechselten sie beißende Worte , nie mach¬
ten sie einer dem andern Vorwürfe , oder mur -
reten und fassen tückisch gegen einander , ,der
eine in Liesen , der andere in jenem Winkel .
Redlich theilten sie die Arbeit unter sich ; lie¬
bevoll erinnerten sie einander an das , was
etwa vergessen worden war ; sanftmüthig wie¬
sen sie über Irrthum und Mißverstände einan¬
der zurechte . Roderich half Brigitten , Bri¬
gitte half ihm « Keiner hatte für den andern
Gcheimniße ; keiner bezeigte Verdacht auf den
andern . Jeder hielt das Ansehen des andern
im Hause aufrecht ; jeder nahm den herrlich¬
sten Antheil an des andern Freuden und Lei¬
ben. Roderich war ein aufgeklärter Kopf und
Brigitte gaukelte , wenn etwas seltsames ge¬
schah , oder eine Sache von Wichtigkeit vor -

HenomWn werden sollte , mit ihren Jugend -
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vorurtheilen und abergläubischen Grillen
dem besten Herzen manchmal dazwischen ; aber
er machte sie deshalb nie lächerlich , sondern
belehrte sie durch Oeffnung neuer Sitten , und
durch Gründe die ins Aug fielen , eines Des- ?
fern , ohne dabey seine Stirn in die Falten
des Lehrers zu legen . Dadurch gelang es ihm
ihre Ideen immer mehr zu berichtigen , und
ihr Herz immer nachgebender , übereinstimmen¬
der folgsamer und zuversichtlicher gegen sich
zu machen . In Liebe gegen ihre Kinder wett¬
eiferten sie untereinander ; und , wenn Brigitte
ja bey Aeusserung und Anwendung derselben
fehlte . - so meynte sie es Loch damit nichtswe -
miger gut , als er. Roderich wüste es dahin
zu bringen , daß auch der Kinder wegen , nie
einiger Zwist unter ihnen entstände ; und , sah
er einige Möglichkeit dazu voraus : so bauete
er vor , und vermied schlechterdings die gemein¬
schaftliche Ueberlegung darüber in Gegenwart
derselben . Er glaubte seine Kinder dadurch
weniger folgsam und weniger ehrerbietig ge¬
gen die Mutter zu machen , wenn er in ih¬
ren Beyseyn dieser vorhielte , daß sie falsch
urtheile , und ihr das Geständniß abnöthigte ,
daß sie ohne gehörige Uebersicht aller Umstän¬
de gehandelt habe . Nie machten sie ihre Klei -
Neu zu Zeugen von Mißhandlungen ihres G««-



sindes . Sie begegneten diesen mit menschli¬
cher Sanftmuth , geben ihnen reichliche und
Gesunde Nahrungsmittel , überlästigten sie nicht
mit Arbeit , und verpflegten sie in Tagen der
Krankheit » Zwang sie die Treulosigkeit oder
Liederlichkeit eines Dienstbothen zu einiger Här¬
te gegen ihn : So ward die Sache im Nicht -
dabeyseyn der Kinder abgemacht . Flüche ,
Schwüre , leichtfertige Reden und Lügen ka¬
men aus dem Munde dieser gutdenkenden El¬
tern nicht . Hatte Vater Roderich einen frem¬
den Menschen im Beyseyn seiner Kinder etwas
versprochen : so richtete er es so ein , daß sie
auch dabey waren , wenn er jenen das Ver¬
sprechen hielt . Ihnen selbst geschah von sei¬
ner Seite nie ein Versprechen , oder eine Dro¬
hung die nicht erfüllt worden wären . Nie
unterhielt er sich mit Brigitten durch Verläum -
dung anderer Menschen , und wenn bey Ti¬
sche etwa das Gespräch auf andere Thorhei¬
ten sich lenkte , die , einer seiner Mitbürger wirk¬
lich begangen hatte ; so sprach er darüber nicht
im Tone des Spottes , der Schadenfreude
und Verdammungsfucht , sondern im Ton des
Mitleides und des Bedauerns » Handlungen
der Menschenliebe von aller Art übte er am
liebsten in Gegenwart seiner Kinder aus , und
machte ihnen die Freude recht sichtbar , welche

L ex
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er dabey empfand . Allen Menschen begegnete
mit Bescheidenheit . Kam ein Unglücklicher
der es durch eigene Schuld war , zu ihm : so
überschüttete er ihn nicht mit herzzerreißenden
Vorwürfen . Ward ihm eine Grobheit gesagt ,
so erwiederte er sie nicht mit einer noch der¬
bern . Er überlegte mit Brigitten keine Rache ,
die er an seinen Feinden etwa nähme , vor
den Ohren seiner Kinder , und übte derglei¬
chen auch nie vor ihren Augen aus ; In Be¬

treibung aller seiner Geschäfte ward er ihnen
von Jugend auf ein Muster des Fleisses .
Wacker und unermüdet wirthschaftete er vom
Morgen bis zum Abend umher , und brachte
ihnen oft den Gedanken nahe , daß er für sie
sichs so sauer werden durchlasse . Er erlaubte sich
keinen Genuß einer Ergötzlichkeit , bis er ihn
durch wohlvollbrachte Geschäfte an demselben
Tage verdient zu haben glaubte , und seine ge¬
wöhnliche Einleitung dazu war alsdenn diese :
nun Kinder , kann ich auch einmal recht vergnügt
seyn , da ich heute recht sttiffig gewesen bin.
Nie sahen ihn diese im Genuß der Freude aus¬

schweifen . Mässig an feinem eigenen Tisch ,
und an fremden Tischen , machte er sie weder
mit dem Lasier der Fressigkeit noch der Völlerey ,
bekannt . Mit allem zufrieden , wie es ihm auch

gehen mochte , lehrte er sie die Vorfälle des

men -



menschlichen Lebens von ihrer waren Seite be¬
trachten . Gelang ihm etwas : so bezeigte er
seinen Uebermuth darüber « Begegnete ihm
ein Unglücksfall : so war er der , welcher so¬
gar Brigitten darüber trösten konnte . Durch
kleine Gefahren ließ er sich eben so wenig ab¬
schrecken , als er sich in grosse vermeidliche
murhwiliig begab . Standhaft in Ueberwin¬
dung erwarteter und unerwarteter Hinternrsse
bey seinen Geschäften , wußte er diese auch
aufzugeben , wenn sie den Aufwand der Mühe ,
der Zeit und andere Kosten , welche sie verur¬
sachte », nicht ersetzen konnten . Nie üb- rvor -
theilte er Leute , die mit ihm in Verkehr stan¬
den . Kaufte er : so zahlte er , was die Sa¬
che werth war ; verkaufte er : so bekam jeder so
viel an Waaren von ihm wieder , als man
ihm an Gelde gab . Er schlug im Handel nicht
vor , vermaß sich nicht dabey , daß er keinen
wohlfeileren Preis setzen könne , und bediente
sich auch sonst keiner der gewöhnlichen Listen ,
schlechterer Waare den Anschein der guten zu
geben . Friedfertigkeit mit seinen Machbaren
und mit allen seinen Mitbürgern war die Stü¬
tze seiner Ruhe . Entspann sich in eine Feh¬
de zwischen ihm und einem derselben : so ließ
«t lieber von seinem strengern Rechte nach . Ei -
rrrFreundschaft , welche ihm erzeigt ward,nahm

Ä » «v
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er mit dem dankbarsten Herzen auf , und em¬

pfahl es seiner Frau und seinen Kindern , auf¬
merksam auf die erste Gelegenheit zu seyn , bey
welcher er dem Manne , der sie ihm erwiesen

hatte , eine ähnliche erzeigen könnte .

Ein solches herrliches Beyspiel der Tu¬

gend ihrer Eltern machte auf die Herzen der

Kinder die vortreflichsten Eindrücke . Sie wa¬

ren nicht nur vor Anblicken des Bösen gesi¬

chert ; sondern sie sahen auch nichts als Gutes .

Ihre Eltern waren dis , an denen sie es sa¬

hen ; so waren sie auch auf der Stelle bereit ,
es im Riemen nachzuthu ». Sie wurden Kin¬

der von freyem , offenem Blick , denen man

aber auch Herzensgütc im Auge las . Rode -

rich konnte keinen seligern Augenblick haben ,
als wenn er eins derselben eine seiner edlen

Handlungen heute so nach Kindesart nachäf¬

fen sah , welche er gestern vollbracht hatte .
Er fand sie wohl im Garten , wie sie Haus¬

haltung spielten , Karl , der Vater , Friderike
die Mutter , Karoline die Tochter » nd Fritz
der Hausknecht war . Da behandelten sie sich

gerade so natürlichgut , wie sie sahen , daß eS

in ihrer Eltern Haus zwischen Mann und Frau
und Kindern und Gesinde hergieng . Oder er

erblickte sie bey ihren kleinen Arbeiten , wo

sie alles so genau und wetteifernd zu vollen¬

den
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den suchten , wie ihre Eltern thaten . Oder er
sah , wie sie ihr Geld zu Vesperbrod zwischen
sich und armen Leuten theilten , welche in den
Laden kamen und ansprachen . Oft nahm er
alsdenn Brigitten bey der Hand , und sprach :
„ Sich , Liebe , das ist nur erst das Vorspiel
von einer Glückseligkeit , welche uns Eltern
Gott in unserm Alter an unsern Kindern ge¬
währen wird . Wenn sie einst erwachsen seyn ,
ihrem Stande und Beruf eben so treu und
rechtschaffen vorstehen , und gegen alle Men¬
schen so handeln werden , wie sie uns handeln
sahen — Gott ! wie werden wir uns denn für
das gute Beyspiel segnen , das wir ihnen auf
jeder Seite geben ! Laß uns fortfahren , so zu
thun ! Wir sehen schon im kleinen den guten
Erfolg unserer Bemühungen ; esjwird nicht feh¬
len , daß wir ihn auch einst im grossen erblicken . "

O selig seyd ihr Kinder , denen die Tugend
nicht aus Büchern , nicht bloß durch mündli¬
chen Unterricht , sondern durch im stillen wir¬
kendes Beispiel edler Eltern von Kindheit
auf eingcflösset ward ! Eltern , wählet diesen
Weg , eure Kinder gut zu machen ; er ist der
geradeste zum menschlichen Kerzen , und —
schlagt nie fehl . . . .

I Z Sich -
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Achtes Kapitel .

Bidermanne galt es gleichviel , M
was für einem Stande oder zu welcher Le¬
bensart fich jedes seiner Kinder einmal bestim¬
men würde , Wenn Kar ! studieren ! und Fritz
ein Ackermann werden wollte — er hatte nichts
dagegen . Das einzige , welches er fich als
Dater dabey vorbehielt , war djs , daß jedes
den Stand wähle , zu dem er sich schickte ,
Dieses sich schicken zu einem Stande nahm
er nicht in der gewöhnlichen Bedeutung , m
der es Eltern zu nehmen pflegen , wenn' sie
aus kindischen Vortändeleyen einer gewissen
Lebensart , oder aus der ersten Aeußerung der
Kinder , daß sie zur selbigen Lust haben , auch
den raschen Schluß machen , daß selbige dazu
Wirklichen Beruf fühlen ; sondern er untersuch ?

te das Maaß von Geistes und Körperkräften, ,
welches zu diesem oder jenem Stande erfor¬
dert wird , wenn die , welche in ihn eingehen
nicht Stümper und Pfuscher bleiben sollend
und wog dagegen das Maaß derjenigen Kräf¬
te ab , wozu er Anlagen an seinen Kindern
Wirklich versand » Hernach hielt er es für

Pflicht ,
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Pflicht , ihnen das Angenehme und Unange¬
nehme des erwählten Standes vorzuhalten ,
ohne das eine oder das andere zn vergrößern
und zu verkleinern , und wenn sie denn doch
bey ihrer Wahl beharren würden , so wollte er
erst den sichern Schluß machen , daß der ge¬
wählte Stand ihr Beruf sey. Sonst war er
der Meynung , daß man in jeden Stande des
Lebens ein nützlicher und achtungswürdiger
Mensch seyn könne , sobald man ihn nur ge¬
hörig ausfälle . „ Was fehlet uns ! sagte er
zu Brigitten , in unser itzigen Lage ? Und wenn
Fritz ein Bauer werden will , laß es ihn wer¬
den. Ein ehrlicher guter Bauer in wohlha¬
benden Umstanden , besonders , wenn er eine
menschliche Erziehung empfangen hat , ist ei¬
ner der glücklichsten , nöthigsten Menschen .
Man lebt in diesem Stande der Natur am
nächsten und gemaffesten , hat wenig Be¬
dürfnis , lebt lange und gesund , und lässet
die Narren in der Stadt und am Hofe mit
ihren Schellen klingeln wie sie wollen . "

In vorigen Zeiten würden dergleichen
Reden für Brigitten Dormerfchlage gewesen
seyn ; itzt aber war sie durch Schicksal und
Vertrauen auf die Redlichkeit ihres Mannes
bey allem was er sprach , mehr vorbereitet .
„ In Gottes Namen ! antwortete sie ; aber

I 4 > Ka -
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Karolinchen wird gewiß einmal eine Frau vo «
Stande . "

Roderich . Wie so ? — Wohl darum ,
weil sie sich gern putzt ? — Mutter , lege doch
die falschen Unterschiede zwischen Damen vom
Stande und zwischen gemeinen - Weibern ab.

Sie schmecken doch gar zu sehr noch nach der

Thorheit der Welt . Ihr Frauens seyd ja alle
Vom Stande ; denn jede lebt in irgend einem
Stande . Oder , soll ja ein Unterschied seyn ,
und soll dieser Ausdruck noch einen besondern
Hähern Sinn habenso ist die § rau vom
Stande , die — alle pflichten ihres Stan¬
des gehörig erfüllt . Wenn du die sogenann¬
ten Damen vom Stande nach diesem einzig -
richtigen Massiabe messen würdest —fürwahr
du solltest mir recht viel gemeine Weiber un¬
ter ihnen zählen . —

Brigitte schammete sich und schwieg . So
einen Bocksireich glaubte sie lange nicht aus¬
gehen gelassen zu haben .

Roderich sorgte dafür , daß seine Kinder
wenn auch der eine von ihnen einmal in ei¬
nem hohen , und der andere in einem niedri¬

gen Stande leben würden , doch dadurch nicht
vergessen sollten , daß sie — Geschwicster wä¬
ren . Er stärkte sie von Jugendauf in wahrer ,
herzlichster Liebe gegeneinander . Er zog keins

dem



atz- rz7

dem andern vor , sondern war gegen sie alle
gleich wohlthätig , gleich zärtlich . Keiner be¬
kam etwas beffers zu essen , als der andere ;
keiner ein schöneres Kleid , als der andere .
Alle ihre Vergnügungen , in so weit die ver¬
schiedenen Geschlechter keinen Unterschied erfor¬
derten , genossen sie gemeinschaftlich . Er litte
nicht , das sie Angeber und Verräther vonein¬
ander werden dürfen ; vielmehr gestand er ih¬
ren Fürbitten für ein andermal viel Kraft zu.
An dem Geburtstage eines jeden machte er ih¬
nen durchgängig kleine Geschenke , und der ,
dessen Geburtstag war , mußte selbige allemal
austheilen . War einer von ihnen krank : so
hatten die übrigen das Verpflegungsgeschäft
bey ihm , so weit sie demselben gewachsen wa¬
ren. War dieser so weit wieder hergestellt ,
daß er mit den übrigen in den Garten wieder
gehen konnte : so ward ein kleines Freuden¬
fest über die Genesung des Bruders oder der
Schwester gefeyert « Sich untereinander selbst
beynahe die ganze Gespielenwelt , gewöhnten
sie sich so aneinander , daß sie über jede Art
Trennung traurig wurden , und daß die Ab¬
wesendgewesenen bey ihrer Aurückkunft nach
Hause oft der Mutter vorbeylicfen , um die
andern bald wieder zu sehen , sie zu fragen ,
was selbige unterdessen vorgenommen , und zu

I § er -



erzählen , was ihnen neues oder besonders
vorgekommen war . Was der eine von ihnen
wüste , das wüsten auch die übrigen . Sie ver¬
kramten , sich einander alles an , halfen sich
bey kleinen Unglücksfällen , und , wenn Frjtz^
der unter allen der sparsamste war , von sei¬
nem Theil , den er an irgend einem Geschenk
der Eltern genommen , nach einigen Tagen
noch etwas übrig hatte , und nun zu Vereh¬
rung desselben schritt , so bekommen die an¬
dern alle noch einmal davon » Bey ihren Spie¬
len liebten sie besonders den Reihentanz , den

sie um die Quelle , oder um ein Blummenbet ,
oder um einen Baum mit reifen Obst machten ,
und das Ende davon waren allemal die herz¬
lichsten Umarmungen . Wenn sie Vater Node -

rich so in innigster Eintracht spielend fand : so

bezeigte er ihnen darüber fein aufmunterndes

Wohlgefallen , und fetzte wohl hinzu : „ ich
werde recht lange leben , und je länger ich

lebe , ein desto glücklicherer Vater werde »,
weil ihr euch so lieb habet . Ihr könnet mir

nicht mehr Freude machen , als wenn ihr euch
recht gut vertraget . " Zuweilen legte er bald

dem einen , bald dem andern ein besseres Kleid

an , als die übrige trugen , steckte ihm einige
Locken , setzte ihm einen Lressenhut auf , stellte
ihy unter jene und sgrach - Bist du nun mehr;

als
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M diese , oder sind sie nicht alle noch alle
Deine lieben Geschwister ?

In Roderichs Augen wäre es eine der
größten Thorheiten , welche Eltern begehen
können , wenn sie frühzeitig gelehrte Kinder

haben wollen . Und, wenn auch Karl studieren
sollte : so wollte er doch seine Gelehrsamkeit
nicht erführen . Das Bild verschiedener guten
jungen Leute in der Residenz , die in dieser ,
Elterngrille das Grab ihres äußerlichen Glücks
und sogar ihrer Vernunft gefunden hatten ,
war ihm dabey immerHegenwärtig . Diese Elen¬
den , welche frühzeitig Beweise eines guten Ge¬
dächtnisses und einer edlen Lernbegierde gegeben ,
und überall viel Kopf verrathen hatten , wa¬
ren von ihren ehrstchtigen Vätern zu einem für
ihre Jahre zu strengen Sitzen und zu scharfen
Studieren angehalten worden . Durch die
Schmeichcleycn ihrer Eltern und durch das
kob ihrer Verwandten angetriben , hatten sie
selbst daran ein Vergnüge » gefunden , und
waren kleine Wunder der Welt geworden , Ds
sie nun aber den Zeitpunkt ihres Lebens erreiche
ten , in welchem sie der menschlichen Gesellschaft
nützlich werden sollten , verfielen sie in Hipö -
chonbrie , Melancholie und Wohnsinn , waren
für die Welt unbrauchbar , und für ihre eige¬
ne Familien eine Last , und erregten durch ih¬

ren



ren Anblick das Mitleid jedes gefühlvollen Her -

zens . „ Das haben sie davon , pflegte er zu¬
sagen , wenn er hörte , daß die Eltern darü¬

ber seufze «, daß sie vor der Zeit so superklu -

Ze und hochgelehrte Knaben haben wollten .
Alles hat seine Ze!t , liebe Mutter . Laß uns

nicht so thun ! Wir würden grausam handeln ,
wenn wir unsere Kinder jetzt zu schweren

Handarbeiten anhalten , oder sie Lasten tragen
lassen wollten , denen ihre Schultern nicht

gewachsen find . Wozu würden wir sie anders

machen , als zu Krippeln ? Aber eine noch

grössere Grausamkeit übten wir an ihnen aus ,
wenn wir sie zwingen wollten , ihre Geistes¬

kräfte zu überspannen . Was würden sie wer¬
den ? Mürrische , übelgelaunte Menschen —

immerwährende Siechlinge — Greise im drei¬
ßigsten Jahre , oder gar — Narren im zwan¬
zigsten ! Haben sie erst noch einige Jahre hin :

so lernen sie an einem Tage mehr , als sie itzt
m einem ganzen Monat lernen , und so kom¬

men sie zu rechter Zeit eben so weit , und sind
Labey . alsdenn gesund , heiter , vernünftig ,
und brauchbar . Die guten Kinder ! Jetzt mö¬

gen sie sich bewegen , mehr laufen , als sitzen .
mehr springen , als gehen . Es kommt doch
eine Zeit für sie , wo sie sich der Sorgen und
Arbeiten des Lebens unterziehen müssen . Laß

sie
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fie ganz die Freuden der Kindheit genreffen !
Der Schöpfer hat dieses Alter dazu bestimmt ,
daß der Mensch in selbigem erst Kräfte auf
die folgenden sammle . Wir wollen seine Ord¬

nung nicht zerstören ; niemals zerstört man sie
ungestraft . Nicht nur für erfrühete Wollü¬

ste rächt sich die Natur , sondern auch für er -

frühste Gelehrsamkeit . "

Karl und Fritz konnten fertig lesen . Sie

hatten dis spielend gelernt , und machten sich
nun eine recht eigene Freude daraus , Frieri -
ken selbiges auch zu kehren . Karoline ließ sich
denn auch wohl von ihren Brudern das gros¬
se Anzeigen , und , wenn sie es denn morgen
wieder kannte , so sprang sie dazu dreymal im

Kreise umher . Noderich störte die Knaben

hierin » nicht . Es war vielmehr geradeso nach
seinem Geschmack , daß die jünger » seiner Kin¬
der wieder von den ältern lernten .

Vermöge feiner Denkart hielt er es nun

auch für eine Art von Raserey , Kinder mit Ge¬
walt zum Lernen zu zwingen , oder sie gar da¬

für zu züchtigen , wenn sie ihre Lektion nicht
gelernt hätten . Er hielt dis für die sicherste
Weise , ihnen einen Eckel vor den Wissenschaf¬
ten beyzubringen . Vielmehr war es bey ihm
«ine Art , seine Kinder für ihr gutes Betragen

zu belohnen , daß er ihnen erlaubte , etwas

zu
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zu lerne «, ihnen etwas erzählte und eine neue
Kenntniß beybrachte . Dis war die härteste
Strafe , welche er ihnen ankündigen konnte ,
daß sie nichts lernen sollten , und der , dem

sie angekündigt ward , vergoß gemeiniglich
darüber viel Thränen . Wenn Friderike wäh¬
rend seiner Abwesenheit sich recht artig und

folgsam gegen die Mutter aufgeführet hatte e

so nahm er sie vor und ließ sie selbst eins
Viertelstunde Versuche im Lesen machen ; und

hatten Karl und Fritz einen ganzen Tag , oh¬
ne einen unbesonnenen Streich ausgeben zu
lassen , hingebracht ; so schrieb er ihnen mor¬

gens darauf käue Seite vor , weiche sie mit

wahrem selbst Bewustseyn ihres dadurch erlang¬
ten Werths so gut sie konnten , nachmalten -
Durfte Karl sich in der öffentlichen Rrchenstnn -
de nicht mit an den Tisch setzen : so fühlte er

sich gewiß dadurch dergestallt gedemüthigt ,
daß er sich nicht eher wieder zufrieden gab ,
bis er durch bessere Aufführung sich des fol¬

genden Tags wieder einen Platz in den Rei¬

hen der Schüler erworben hatte . Einen un ^

wissenden Menschen schilderte ihnen Rodcrich

zu gleicher Zeit , wenn er sie durch Zurückhal¬

tung vom Lernen bestrafte , als einen überaus

mchtswürdigen uud elendenMeuscheu . So gelang
es ihm , sie lernbegierig und artig zugleich

zuma -



zumachen , nnd er hakte vollauf zu thun , Karl «;
nur immer zu halten ; der auf der Bahn der
Kenntnisse mit Gewalt vorwärts wollte , tau¬
send Fragen an ihn hatte , und sich nirgends ge -
sättigt und beruhigt bezeigte , der Vater moch¬
te für heute das Ziel , bis wohin er in brin¬
gen wollte , hinsiechen , wohin er wollte . In
der Folge ließ Roderich auf eine Stunde , in
der seine Kinder besondern Fleiß gezeigt hat¬
ten , ein selteneres Vergnügen für sie erschei¬
nen ; damit er in ihnen den Gedanken erweck¬
te , daß die Freuden des Lebens eigenthümlich
dem Weisem und Redlichern zugehörten . Anch
Lie nnfleißigcn gewesenen dursten denn wohl
daran Theil nehmen , mußten aber den fleißigern
Geschwisiek dafür danken ; damit sie lebendig
sich davon überzeugten , daß ein kluger und
guter Mansch auch sogar andere mir sich hex
glücklich mache , solche ausgezeichnete und
flcißlohnende Vergnügungen waren z. E. ein
Spatziergang , den er Mit ihnen ins Feld mach¬
te , ein Besuch , den sie bey Pasior Zobers
Kindern machen durften , ein Gegenbesuch
den sie von diesen bekamen , ein neues Sprr/
das er sie lehrte , u. s w.

Roderichs Kinder bekamen kernen Glas
Mit Entsetzen ward er allemal Zeuge davon ,
wenn er eine, benachbarte Mutter ihr Kind .

das
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Das sie noch trug , falls es mit Schreien sticht

aufhören wollte , über den Arm legen und ab -

hläuen , oder einen Vater Mitbürger seinen

ungehorsamen Buben mit einem Stock oder

Krüppel so abprügeln hörte , daß jeder Hieb
davon in seinem Hause Echo gab . „ O die

Mörder , sprach er den wohl zu Brigitten ,
wie sie einmal wieder in ihr eigen Fleisch r «4

sen ! Wenn sie ihre Kinder so jämmerlich schrei¬
end unter den Fäusten eines Fremden fänden :
würden sie nicht herzuspringen , Henker und

Lodtschläger schimpfen , und , falls sie zur

Vertreibung der Gewalt mit Gewalt nicht

selbst stark genug wären , die Obrigkeit um

Hülfe anrufen ? Und nun sind sie selbst diese

Henker ; und eben darum , weil sie es selbst

sind , ist kein Mensch weiter da , der ihre Kin¬

der gegen sie in Schutz nimmt . Sieh nur ein¬

mal , wie sie sich dazu gebärden ! Kann sich

ein wirklicher Lodtschläger wohl grausamer

anstellen , als sie ? Ist es nicht , als wenn sie

ihre Wuth nicht eher besänftigen könnten , bis

sie Blut sähen ? Sieh einmal , wie die Kinder

unter ihren Händen sich gcstallten ? Lassen sie

Nicht leibhaftig , wie Opfer in den Fausten

der' Würger ? Wie , und wer sind die Opfer

dieser Unmenschen , die in der Wuth nicht ein¬

mal wissen , wohm sie schlagen , und wie je-
der
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her Schlag ablaufen könne ? Ihre leibliche
Kinder sinds ! das isis , daß diese Wüdcriche
den Werth der Rinder nicht zu schätzen wis¬
sen ! daß ists , daß sie diese Art der Erziehung
für die bequemste finden , erst ganz sorglos
die Kinder aufwachsen zu lassen , wie sie wol¬
len , über ihre kleinen Unarten zu lachen , und

hernach sie für jede grössere braun und blau
?u prügeln ! "

Roderich bewies trotz des neuen Asterpä »

dagegen durch die That , daß es möglich sey
auch ohne Ruthe edle Kinder zu ziehen . Aber

freylich erforderte diese Art der Erziehung bes¬
sere Eltern , sorgfältigere Aufsicht , und
auf allen Gerten mehr Mühe und Nach ,
denken » Er selbst , und Brigitte , waren Men¬

schen von sanften und biegsamen Karakter ,
daß sie also nicht in Gefahr geriethen , ihre
eigenen und durch die Zeugung fortgepflanz¬
ten Anlagen zu Hartsinn , Wiederspenstigkeit ,
Lücke und Boßhrit , aus dem Herzen ihrer
Kinder durch strenge Mittel erst wieder aus -

wurzeln zu müssen . Tausendmal hatte er schon
Müttern , welche über bitterböse Kinder klag¬
ten , während ihrer abermaligen Schwanger¬

schaft die Lehre gegeben , daß sie , wenn das
Kind , das sie nun erwarteten , ein besseres
Kind werden sollte , doch ihre Leidenschaften

Vater Rod - A mäft



mässkgrn möchten . Der Apfel , pflegte er zu
sagen,füllt nichtWeir vomSramme ; besser rhä «
ten die Eltern , welche gleich mit Schlägen für

ihre Kinder fertig sind , wenigstens daran ,
wenn sie vorher untersuchten , ob ihnen selbst

nicht die ersten davon gebührten . Es ist
wider die Natur , sein Kind einer Leidenschaft

wegen zu prügeln , welche man ihm als Er¬

zeuger selbst zur unglücklichen Mitgift in die
Welt gegeben hak . "

Ebenso ließ er auch seine Kinder nicht viel
aus feinen Augen , und erlaubte ihnen nicht !

jeden Umgang . Mithin konnten sie nicht Un¬

arten und Boßheiten von fremden Kindern und

Erwachsenen lernen . Sein Haus war eine

Schule der Tugend . Er selbst gab ihnen ein

immerwährendes gutes Beyspiel . Folglich
lernten sie auch von ihm , von ihrer Mutter
und von den Leuten im Hause nichts Böses .
Kinder sind die Affen ihrer Eltern . Von

raufend Strafen werden sie dadurch allein ver -

schont bleiben , wenn diese bey allen ihre «

Handlungen und Reden an den Nachahmungss
trieb derselben denken . „ Wie müsie ich mich
der Sünden fürchten , dachte der Rechtschaf¬
fene , wenn ich meinen Kindern erst Leichtsinn
vorreden , und Boßheit vormachen , und sie
denn dafür strafen wollte , daß sie jenen nach »

syra -



sprachen und diese nachthaten ? Lügenhafte El »

kern , die ihr euere Kinder einer Lüge wegen
mit der Ruthe züchtiget , gebet euch selbst den

ersten Streich damit über euer Lügenmaul .

Betrügerische Eltern , die ihr euren Buben

Diebstahls wegen , an euch begangen , mit dem

Stocke strafet , schlaget euch selbst damit auf
die diebischen Fäuste ! "

In Roderichs Hause ward auch über kek

ne Unart , welche die Kinder etwa begierigen ,

gelacht . Der Vater sprach nicht , wenn Karl
einen listigen Rank ausgehen ließ : es ist ein

infamer Junge — ex hat Genie . Oder ,
wenn Karoline , das Plappermaul , etwas

unschickliches aufgegeschnapt hatte , und nach¬

plapperte : Das Mädgen hat ein scherman -
res Gedächtniß . Bey den Kleinern , wen «

sie etwas ungezogenes sprachen oder thaten ,
wüste er es so einzurichten , daß er die Idee
davon nach und nach wieder von ihnen entfern¬

te , und daß sie es selbst wieder vergaffen . Den

Grossem machte er bey dergleichen Vorfällen

Vorstellungen . die ihrer Fassungskraft ange¬
messen waren . Er konnte es nicht leiden ,
wenn man die Unarten seiner Kinder damit

vertheidigte , daß sie ja nur kleine Unarten
wären . „ Aus den kleinen — antwortete ec
denn , werden morgen grosse ; und diese find

K s ' denn
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dcnn eben so klein , wie jene , und lassen nur
darum grösser , weil sie aus jenen und diesen
zusammengesetzt sind. Darinn lieget eben der
Fehler bey den meisten Eltern , daß sie auf
die Anfange der menschlichen Verwirrungen
und Ausschweifungen an ihren Kindern nicht
achten . Sie ergreifen die Kinder nicht auf ,
den ersten Schritten im Wege der Thorheit und
des Lasters . Sie meynen , diese waren die ^
unbedeutensten , und es ist nicht wahr , denn
der erste Schritt ist der kühnste . Es gehört
ja mehr dazu , in einen neuen weg einzu¬
treten , als hernach auf ihm fortzugehen »
Jetzt thut ein Kind den ersten Schritt ; nach
einer Weile den zweien ; wieder nach einer
Weile den dritten . Dom zweyten bis zum
dritten hat es nicht weiter , als vom ersten bis
zum zweyten , und vom neun und neunzigsten
bis zum hundertsten auch nicht weiter , als vom
ersten bis zum zweyten . Es fällt nur mehr
ins Auge , daß es irre , je weiter es fortir ;
vet , weil es denn schon eine grössere Strecke
auf dem Irrwege zurückgelegt hat . Und wahr
ists auch , daß es umso schneller sortieret ,
je langer es fortirren darf ; denn es bekommt ^
nun eine Fertigkeit darinn . Von den erste »
Schritten sie zurückführen, ist noch leicht ; ab «
Gott ! Gott ! schwer ists vom hundertsten , mr-

mög -



möglich vieleicht vom Laufendsten ! Das ist ei¬
ne gottlose Zucht , durch Unanfsicht über die
Kinder sich selbige erst Ungezogenheiten ange¬
wöhnen zulassen , und hernach ihnen diese durch
Schläge wieder abgewöhnen wollen . Kinder
fehlen anfangs nur aus Mangel an Einsich¬
ten . Eltern , kommet ihnen auf der Stelle
mit den eurigen zu Hülfe . Es ist euch mehr
Ehre , jetzt euren Verstand für sie , als her¬
nach euren Arm wider sie zu gebrauchen ! "

Ganz besonders war Roderich darauf be¬
dacht , den Unarten ferner Kinder vorzubauen .
Wenn er solchergestalt machte , daß sie nicht
geschahen : so durfte er sie such nicht be¬
strafen . Es ist dis die höchste Regel der Weis¬
heit , nach der sowohl ganze Völker , als ein¬

zelne Zamilien erzogen werden müssen , daß
die Erzieher den Ausschweifungen ihrer
Zöglings so viel , als möglich ist, vorbeugen ;
die aber sowohl bey jener als bey dieser Er¬

ziehung noch immer nicht genug befolgt wird .
Man lasset hier , wie dort , sündigen , und
glaubt alsdenn alles gethan zu haben ,
wenn man die Sünder mit Ruthen peitscht -
Es ist unaussprechlich , wie viel Unarten und
Vergebungen Eltern au ihren Kindern unge -
schehbar machen können , wenn sie durch wah -
M Zärtlichkeit für sie angetrieben « auf sie und

K Z
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auf die Zubereitungen zu bevorstehenden La¬

gen , welche die Umstände schon für dieselben

veranstalten , eine beständige Aufsicht führen .

Roderich besaß jene Zärtlichkeitdie ihn denn

auch zu dieser Aufsicht unaufhörlich anreizte .
Seine Kinder waren sich uie ganz selbst über ^

lassen . Immer war ein erwachsener , vernünf¬
tiger Mensch bey ihnen , der sie bewachte . Er

zog kernen von ihnen dem andern vor , damit
unter ihnen kein Zwist oder Groll darüber ent¬

stehen könnte . Kein Spiel war ihnen verstat¬
tet , welches sie offenbar zu Ungezogenheiten
oder zu Verletzung aneinander verleitete . Kei¬
nem von ihnen ward etwas versprochen , wel¬

ches man ihm nicht auch mit Gewißheit her¬
nach geben konnte . Sie durften sich unter ein¬
ander nicht necken , einander keine Ekelnamen

geben , sich ihre Fehler nicht vorwerfen , ein¬
ander nicht anklatschen , keiner dem andern
etwas nehmen , auch nicht einmal tauschen ;
und , entstand dessen ungeachtet eine kleine Feh¬
de unter ihnen. - so muste sie im Augenblick bey¬
gelegt werden . Keine Begierde ward den Kin¬
dern rege gemacht , deren Befriedigung nicht
zuläßlich war . - Ohne Roth durfte sie niemand

unzufrieden und verdrüßlich machen . Niemand
durfte sie anfahren oder auslachen . Schrie ei¬
ner von de » kleinern : so wartete man nicht so

lau -
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lange , bis er sich völlig erboßte , sondern man

kam ihm schleunig zu Hülfe , suchte die Ursa¬

che seiner Thränen auf , und räumte diese aus

dem Wege. . So hatte VaterNoderich von sei¬

nen Kindern tausendmal weniger Aerger , als

gewöhnliche Eltern klagen , und es vergingen
oft viel Tage hintereinander , ohne daß er Ur¬

sache gehabt hätte , auf Bestrafung derselben
bedacht zu seyn .

Sobald eins seiner Kinder kränklich war ,
ward dieser Umstand bey allem , was dasselbe
that , in Betracht gezogen ; ohne , daß sie durch
verstellte Unpäßlichkeit ihn täuschen und ihrem
Eigensinn eine Larve geben konnten , „ Wir
Erwachsenen , sprach oft der Gutherzige , kön¬

nen es ja nicht verbergen , wenn uns körper¬
licher Leiden wegen nicht wohl zu Muthe ist -
Wir sind alsden unruhiger und empfindlicher
über alles , und die Fliege an der Wand ist
uns wohl im Wege . Wie können wir es also
Kindern wohl verdenken , wenn sie ihre Schmer¬

zen durch Unbehaglichkeit , Ungefälligkeik und

Mißmüthigkeit äußern ? Und was haben sie für
weitere Ausdrücke dazu , so lange sie noch
klein sind , als Thränen und Geschrey ? Also
laßt uns ein menschliches Herz haben , und --
sobald wir sehen , daß eins unserer Kinder

wirklich leidet , fein anhaltendes Schreien nicht
K 4 gleich



Zlcich für verstocktes Wesen , und seine Langsam¬
keit in Folgleistung nicht für Ungehorsam und
Boßheit aufnehmen . Laßt uns für seine Ge¬
nesung sorgen : so wird es das stille , zufriede¬
ne gutherzige Kind wieder seyn , das es im¬
mer war . "

Alles dessenungeachtet war Roderichaber
gewiß nicht der leichsinnigen Vater einer , die
wirkliche Unarten ihrer Kinder , besonders ,
wenn sie sie zu wiederholtenmalen begehen ,
ungestraft lassen . Nur waren strafen und
schlagen bey ihm keine gleichbedeutenden Wör¬
ter . Das letztere that er durchaus nicht , weil
feine Kinder keine Thiere waren , und fand
sich auch gar nicht genöthigt , es zu thun .
Dennoch waren die Strafen , welche er zu wäh¬
len wüste , gewiß allemal von der Beschaffen¬
heit , daß sie ihren Zweck erreichten . Waren
feine Kinder durch die natürlichen Zoluen
ihrer Unarten schon gestraft genug : so be¬
strafte er sie nicht weiter , sondern machte
sie auf diese recht aufmerksam , zeigte ihren
offenbaren Zusammenhang mit den vorherge¬
gangenen Vergebungen , und lehrte sie selbige
recht innig empfinden . War dis aber der Fall
nicht : so wies er sie zurechte , und sagte ih¬
nen auf den Wiederholungsfall ihrer Unarten
die unangenehme Weife vorher , wie er sie als --

denn



denn werde behandeln müßen . Dis that er
auf das allersanftmüthigste . Er nahm den
Fehlenden eben so liebreich bey der Hand , als
er sonst zn thun pflegte , wenn er im Garten
mit ihm auf und niederging , stellete ihn unter
die andern und sagte etwa zu ihm : „ich bin
dir nicht gram ; nur thut es mir leid , daß
ich mich jetzt nicht so über dich freuen kann ,
wie über deine Geschwister . Du hast dich un¬
artig aufgeführt . Denkt einmal , Kinder ,
wie mich das schmerzen muß , wenn einer von
euch mich über sich unzufriden macht . Ich bin
doch so ein guter Vater gegen euch alle, ' und
ihr habt zur Zeit noch nichts , wodurch ihr
mir dis vergelten könnet , als , daß ihr mir
folget , und keinen Verdruß machet . Dir ,
Unartiger , sage ich hiermit , daß ich dir , wenn
du noch einmal so handelst , wehe thun müsse .
Das muß ich thun , damit du dir die Unart
nicht angewöhnst . Deines eigenen Bestens
wegen muß ich dich strafen , auf daß du kein
böser Mensch werdest , und daß du dich nicht ein¬
mal bey allen andern Menschen verhaßt , und
dadurch unglücklich machest . Richte dich dar¬
nach ; und ihr übrige erinnert ihn daran . "

Wenn er so gesprochen hatte , genoß er
oft das Vergnügen , zu sehen , daß die andern
Geschwister auf den Fehlenden zuliefen , ihm
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um den Hals fielen , und ihm baten , daß ex
Loch ja den lieben Vater nicht wieder so be¬
trüben möchte .

Geschah bis dessen ungeachtet wieder : fs
hielt er ohne alle Widerrede sein Wort , und
begleitete die unartige Handlung seines Kindes
mit einer willkührlichen unangenehmen Folge
Dabey richtete er sich allemal nach der herr¬
schenden Neigung jedes Kindes . Karl , der

ehrgeizige , muste während der Rechenfiunde
denn wohl an der Thüre stehen , und sich von
allen Schülern in dieser Sünderstellung angaf¬
fen lassen , oder durfte nicht dabey seyn , wenn

Zobers Kinder bey den Roderichschen Besuch
ablegten . Fritzen wurden löcherigte Strumpfs

angezogen , oder er durfte nicht auf die Pfer¬
de steigen . Karoline muste ihre Nachtkleider

anlegen , und damit auf der Strasse umherge¬

hen , oder ihr bestes Spielzeug verschliessen las¬

sen , oder eine Stunde lang nicht reden . Fri -
Lerike muste in der Stube bleiben , und durfte
weder auf den Hof , noch in den Laden , be¬

sam weder zu arbeiten , noch zu spielen , und

hatte Langeweile . Die Verweisung aus dem

Garten , das Essen bey Tische im Stehen ,
Las Nichtmitgehendürfen mit dem Vater oder

mit der Mutter , und das Früherzubettegehen
waren ebenfalls Strafen , die ihnen zuweilen

" auf -



auferlegt wurden . Die härteste Straft für die
Knaben war , daß sie ein Papier auf dem Rü¬

cken tragen musten , worauf ihre begangene Un¬
art mit grossen Buchstaben geschrieben stand »

Je , nachdem es Roderich für nöthig fand . »
musten sie alsdenn damit erscheinen , so oft
ein Fremder in den Laden , oder zu ihm in die
Stube kam. Einsmals sollte Karl einer Un¬
art wegen , welche er sich angewöhnt hatte ,
das Papier auf dem Rücken , sogar mit ihm
Zum Prediger Zober gehen , und kam nur durch
Fürbitte aller seiner Geschwister davon los ;
aber bis hatte die erwünschte Wirkung aufihn ,
daß er feine üble Gewohnheit auf immer ab¬
legte .

Neu « -



Neuntes Kapitel .

entfernt , daß der Rechtschaffene durch
Dergleichen Ausübungen feiner väterlichen Ge¬
walt die Herzen seiner Kinder von sich abwen¬

dig gemacht haben sollte , gelang es ihm viel¬

mehr , sie immer inniger an sich zu fesseln .
Ein glücklicherer Vater , als die mehresten sei¬
ner Mitbürger , in deren Häuser die Kinder
dumm geschlagen , durch wiederholte Grausam¬
keit verstockt gemacht , durch abergläubische Be¬
drohungen in eine knechtische Furcht gejagt ,
und auf allen Seiten so bedrängt wurden ,
daß sie den Augenblick mit Sehnsucht entge¬
gen sahen , der sie einst von ihren Eltern tren¬
nen würde ! Viele der sonst gewöhnlichen Kin -

dcrstrafen im Städtgen würden auch an sei¬
nen Kindern vermöge der übrigen Erziehung ,
die sie erhielten , von gar keiner Kraft gewe¬
sen seyn . So würden Karl und Fritz nicht
wenig gelacht haben , wenn man sie von vor¬
habenden Ungezogenheiten durch Bedrohung ,
daß der Knecht Ruprecht , oder der Mum -
mun kommen solle , hätte abhalten wollen .
Und alle würden sie sehr gleichgültig darüber



gewesen seyn , wenn man sie um sie artig
zu machen irgendwo im Dunkeln ihren Auf¬
enthalt hätte nehmen lassen . Rsderichs Kin¬
der waren an Finsterniß so gut gewöhnt , als
an Licht , und verbanden mit Schatten und
Mitternacht keine furchtbare Idee . Sie schlie¬
fen im Dunkeln , und der Vater schikte bald
diesen , bald jenen von ihnen , wenns finster
war , in eine obere Stube , um etwas zu ho¬
len , oder auf den Boden , um «ine Luke zu¬
zumachen , oder in den Keller , um etwas weg¬
zusetzen . So wurden sie nicht nur vor aber¬
gläubischen Grillen verwahrt , sondern lernten
auch im Dunkeln umhergeschästen , ohne sich
zu stoffen und zu fallen .

Waren sie artig . - so hatten sie an ihm
«inen Vater , der ihnen jedes unschuldige Ver¬
gnügen von Herzen gönnte , und der darauf
bedacht war , ihnen von Zeit zn Zeit ein neues
noch ungenossenes zu gewahrnen . Sie täglich
noch empfänglicher für die Freuden der Natur
zu machen , war dabey sein Hauptbesirebem
Diese hatten in seinen eigenen Augen einen
sehr vorzüglichen Werth . Sein ganzes Herzkonnte von den sanftesten Wonneempfindungen
durchdrungen werden , wenn er an einem schö¬
nen Tag sich mitten unter den Herlichkeiten
der offenen Schöpfung befand . Mit der See¬
le eines Beters , mit Andacht und Erhebung

zum
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zum Urheber der Welk machte er oft ferne klei¬

nen Fußrrisen , und stärkte sich so während der

Betreibung seiner Geschäfte auch in den wür¬

digsten Gesinnungen . Seine Kinder sollten

eben so denken lernen , wie er. Da die Freu¬

den der Natur allen Ständen des Lebens den

Zutritt zu sich gewähren : so waren sie seiner

Meynung nach schon aus diesem einzigen Grun¬

de diejenigen , zu deren Genusse man Kinder

ganz zuförderst anzuleiten habe ^ Diese möch¬

ten hernach in der Welt werden , was sie woll -

ten ; so hätten sie doch die Quelle immer vor

sich , aus der sie Vergnügen zu schöpfen ge¬

wöhnt worden wären . Es könnte ihnen als »

nie an Mitteln fehlen , sich zu erheitern , und

sich in redlicher Ausübung ihrer Berufsge¬

schäfte zu stärken . Die freye , erquickende

Luft , in welcher diese Art von Freuden ge¬

gossen wird , machte sie ihm für seine Kinder

"noch schätzbarer . „ Für uns Alte , sprach er

oft , taugt die eingeschlossene dumpfigte Luft

unserer Stuben nicht viel : aber für Kinder

noch wert weniger . Diese werden dadurch un¬

lustig , träge , siech , bleich und schwächlich .

Kinder müssen heraus ins Freye , damit das

daselbst reine , frischere Elementen ihrer Ner¬

ven stärke , ihr Temperament aufheitere , und

ihren Wachsthum auf allen Seiten befördere -

Wenn



- Wenn sie in unsere Jahre kommen , werden sie ge¬
nug zwischen den dunsivollenWäuMn stecken müs »
fen , und alsdenn wird ih en die Kraft herrlich z»
statten kommen , welche sie jetzt im Freyen ein -
gesogen haben « " Der stille sanfte Srempel ,
welchen endlich die Freuden der Natur tragen
machte in seinen Augen die Unschätzbarkeit ih¬
res Werths für feine Kinder vollkommen . Er
hatte es gern , wenn sie vergnügt waren ; aber
der Wildheit war er ftind . Nun fand er durch¬
aus keine Ergötzlichsten , welche die junge ,
zarte Seele in ihrer milden Stimmung mehr
erhielten und stärkten, als die man im Schaf¬
fe der Natur antrift « Da bekamen seine Kin¬
der keinen Anstrich von Eitelkeit , da ward
in ihnen keine Begierde erregt , welche nicht
unentbehrliches Bedürfniß des Lebens verschaff¬
te. Da ward ihr inneres menschliches Gefühl
für das wahre Schöne und Grosse unvermerkt
ausgebildet , und sie lernten das Geräusch
nicht lieben , welches allem so viel Thoren
macht . Theilnehmend an allen Seligkeiten
der Natur , wurden sie auch geneigt , andere
wieder an ihrem kleinen Glück Antheil nehmen !
zu lassen , und ihr Herz blieb für die ganze
Schöpfung offen . Darum waren Garten und
Feld die Aufenthalte , an welchen sie Vater Rode -
nch am liebsten sah. . Im Garten waren



re Wege , grosse und kleine Lauben und

Blumen von allen Arten für sie« Jeder von

ihnen hatte seinen kleinen Garten , den er an¬

legen und bepflanzen konnte , wie er wollte .

Da wirthschafteten sie oft stundenlang mit ih¬
ren kleinen Spaden und Hacken , machten Bee -

je , traten Wege ab , banden Blumen an ,

pflanzten Reiser ohne Wurzel , und machten
alles nach , was sie von ihren Vater im Gar¬

ten geschehen sahen . Bald tanzten sie auf den

grossen freyen Plätzen ; bald liefen sie um die

Wette von einem Ende des Gartens bis an §

andere , oder steckten sich dazu ein Fiel ; bald

fassen sie ermüdet unter der Laube ; bald ward
Karoline von Friderikcn versteckt , und die Brü -

der mußten sie suchen ; bald banden sie Blu¬

menkränze , und umflochten damit die Bäume ,
unter denen sie reife Früchte fanden , oder

setzten sie sich statt der Hüte auf . Machte

Roderich mit ihnen eine kleine Wanderung

aufs Feld : so zeigte er ihnen die Saaten ,

welche ihm zugehörten , ließ sie seine . Aecker aus¬

findig machen , und sie suchten sich allerley

schöne Sternchen , und kamen mit grossen Win¬

deln von Feldblumen , die sie hernach in ih¬
re Gärten pflanzten , wieder nach Hanse . Zu¬
weilen suchte er mit ihnen eine Anhöhe , von

der eine nette Aussicht war , verweilte daselbst
mit



Mik ihnen , und horchte auf die ersten Aus¬
drücke ihrer Empfindungen des schönen in der
Natur , mit denen einer immer dem andern
zuvorzukommen suchte . So , wie es die Ge¬
legenheit gab , machte er sie daselbst mit ei¬
nem Baum , mit einem Kraute , mit einem
Thiere bekannt , sagte ihnen , wie sie hiessen ,
lehrte sie sie von andern unterscheiden , erklär̂

1e ihnen wozu sie nutzten , oder wovon sie leb¬
ten , und fugte etwas merkwürdiges aus der
Geschichte so eines Thieres bey , welches Tags
darauf , wenn es die kleine Karoline der Mut¬
ter verkehrt vorbrachte , von Karlin verbessert^
und genau so wieder erzählt ward , wie er es
von seinem Vater erzählt werden gehört hat¬
te. Noch waren die Freuden , welche sie sol¬
chergestalt in der Natur genossen , zwar größ¬
tenteils nur sinnlich ; aber Roderich sah schon
die Zeiten nahe , in welchen sie für ihr Herz
noch von weit grösserem Nutzen seyn würden .

- M Hanse hatten sie vielerley Spiele ,
die sie bald zusammen , bald jeder allein , spiel¬
ten. Wenn Karoline ihre Klppc auskleidete ,
zu Bette brachte , wiegte , und wieder anklei¬
dete , so saß Friderike , und kochte , oder ver¬
kaufte Fritz hatte einen ganzen Stall voll
Steckenpferde , die er alle bey Namen nannte ,
Mette , sattelte und striegelte . Karl malte

L aus



« us fernem Muschelkasten , löset - Räthsel auf ,

oder lehrte sich ein Kunststück , wodurch er sei¬

ne Geschwister in Verwunderung setzen woll¬

te . Waren sie des einzelnen Spiels satt : ss

vereinigten sie sich wieder zum gemeinfchaftii -

, chen. Roderich selbst gab ihnen allerley Arten
^

desselben an die Hand , und setzt - sich wohl ,

wenn er eine Freystunde hatte und recht auf¬

geräumt war , mitten unter sie und spielte mit

ihnen . Dabey war er immer darauf bedacht ,

daß es Spiele wären , welche keine böse Nei¬

gung in ihnen regten und stärkten . Narrheit

und Grausamkeit durften sich dabey nicht ein¬

mischen . Gefährliche Sprünge , Klcttcreym

und Balgereyen durften sie nicht vornehmen .

Auch mußten ihre Spielsachen nicht viel Geld

kosten . Sachen , die leicht zerbrechlich waren ,

wurden ihnen gar nicht gekauft ; woher es

denn kam , daß sie oft ganze Jahre lang ihr

Spielzeug unversehrt erhielten . Gern mischte

Roderich unter ihre Spiele auch zuweilen ein

solches , wodurch ihr Verstand einige Unter¬

haltung und Schürfung bekam . Da war

denn freylich Karl immer der erste , welcher

es begrif und durchdrang , gleich nachmachte ,

« nd es die andern lehrte . Der Vater tonnte

ihm keine grössere Freude machen , als wenn

M ihm ein schweres Räthsel aufgab , oder ei¬

ne »
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»ien schweren Zug auf der Tafel vormachte ,
da er denn so lange siudirte , bis er es heraus
hatte « Hielt sie gar zu schlimme Witterung
aus dem Garten ab , und e ? saß mit ihnen
in einer Stube , und hatte etwa eine wichtige
Berechnung vor sich: so konnte er sich darauf
verlassen , daß sie , wenn er ihnen dis sagte ,
stundenlang so still und so ruhig hinter ihm
spielten . daß er durch diese Gegenwart nicht
im geringsten gestört ward .

Das war ein Fest für sie , wenn es zu
Zobers Kindern gieng , oder wenn diese zu ih -
tten kommen durften . Da war erst des Her¬
zens und Küssens , und hernach des Schnat -
terns kein Ende . Von beym Seiten ward
alsdenn sehr umständlich erzählt , was unter¬
dessen , daß man einander nicht gesehen , i «
ihrer kleinen Sphäre neues vorgefallen war »
Was der eine Theil nun noch nicht gesehen ,
das ward ihm vom andern gezeigt . Karl und
Zobers ältester Knabe kramten gegen einander
alle ihre unterdessen erlangten Kenntnisse aus -
Hatken diese Herrlichkeiten ein Ende ; so grengs
aus Spiel , wovon sie allemal zu früh abge¬
rufen wurden , wenn die Eltern nach Häuft

^ wollten » Sahen sie denn unterwegs allerley
wilde und ungezogene Vergnügungen der Gas -
ftnbnbmr so schüttelten sie die Köpft und thu -
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ten den Ausspruch , daß ihre Spiele doch weit

besser wären . War irgendwo etwas merkwür¬

diges zu sehen ^ so führte Roderich die beyden
Knaben hin , zeigte und erörterte es ihnen .
Zuweilen gieng er mit ihnen «mch zu Verschiß
denen Handwerkern , ließ sie der Arbeit der¬

selben zuschauen , und lehrte sie die nöthigsten

Werkzeuge derselben kennen . Und machte er

sich zu einer kleinen Reise bereit : so sprangen ^

sie für Freuden , wenn sie hörten , daß sie mit >

ihm wandern fohlten . Wer von ihnen einer !

begangenen grossem Unart wegen etwa davon

ausgeschlossen ward : den behagte gewiß kein

anderes seiner Vergnügungen zu Hause den

ganzen Tag über .

Bey allen diesen Vergnügungen , und an¬
dern mehr , welche er seinen Kindern versiat - !

tete , vergaß er jedoch nicht , sie auch nach und

au ein arbeitsames Leben zu gewöhnen . Zu¬
denken ward vorgestellt , daß es eine Schande
für sie seyn würde , wenn sie von nun an ei¬

nen neuen Strumpf wieder anziehen wollte ,
den sie nicht selbst gestrickt hatte , und daß sie

ihren Eltern ernt Ausgabe mehr ersparen konn¬
te ^ wemr sie auch die , welche ihre Schwester ^
brauche , verfertigte . Ihre Mutter hielt sie

dazu an , daß sie ihr , so viel sie konnte , iu

gewissen Stunden , wo die bestimmten häus -
li - !
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lichen Geschäfte sich häuften , zur Hand gieng ;
welches die kleine Wirthschafterin auch über¬
aus gern that . Und , wenn sie am Ense auch
weiter nichts leisten konnte : so trug sie doch
Lis oder jenes zu , rief suf Verlangen der
Mutter das Gesinde , sah nach , wer zum Hau¬
se herein kam , und ersparte der Mütter man¬
chen andern Gang . „ Du bist mir doch schon eine
wahre Hilft , munterte diese sie alsdsnn auf ,
und ich kann dich ss hübsch schon brauchen .
Und , wenn ein Kind für seine Eltern auch
noch nichts weiter thun kann , als daß es ih¬
nen erneu Gang thut : so ist bis doch schon
einige Wiedervergeltung , die es leistet . Ich
bin oft für dich auch gegangen , und sey im¬
mer froh , wenn du noch viel hunderttausend
Gänge für mich gehst , ehe Hu den letzten füv
mich thust . " Eben so mußte Friderike auch
ihre kleine Schwester aus - und anziehen , und
die frische Wäsche für alle ihre Geschwister von
der Mutter in Empfang nehmen und unter sie
austheilen .

Die beyden Knaben , welche mehr um den
Vater waren , hakten auch schon allerhand Ge¬
schäfte . Im Garten musten sie die Wege keh¬
ren und die Blumenbeete des Vaters von Un¬
kraut rein halten . Ward Obst geschütteltso
Halfen sie in kleinen Körben aufsuchen . Band

L I der
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der Vater den Wem , oder die Bäume an : sy
musien sie Weiden und Bast dazu zurechtma¬
chen und im zureichen . Fritz war der Mau -
sefänger im ganzen Hause ; während das Kar ^
Geld aufsuchte und aufzählte , oder dem Kater
die Posten vorlas , welche er einzutragen ode^

auszulöschen hatte . Summirte der Vater als -
denn auf den Papier : fo rechnete er hurtig aus
dem Kopf zusammen : da ihm den jener zuw ei?
len die Ehre ließ , die Summe eher gesnndcn
zu haben . Laut rief er sie alsdenn aus ; und
traf sie zu: so sprang er rechts und l - nks für
Freuden um den Vater her . Ost trug ihm
Noderich auch auf , ihn an drey - viererlei ) zu
verschiedenen festgesetzten Zeiten zu erinnere »,
Stellte sich jener altzdenn , als wenn er zu
rechter Zeit nicht daran denke : so lief Käst
herbey , als wenn ihn der Kopf brennte , und

rief : lieber Vater , lieber Vater , ich sollte sie

ja daran erinnern . . . antwortete her Vater
alsdenn ; ach ! das ist ja gut ; ich hätte es

vergessen , weil ich den Kopf zu voll habe ; so

wüste sich Karl nicht wenig damit . Reisetz
Roderich allein weg , so gab er den Knaben

verschiedene kleine Aufträge unterdessen , von
deren Ausrichtung sie ihm bey seiner Zurück -
kunst Rechenschaft ablegen musten . Uebcrließ
rr sie zusammen beyden , ohne zu bestimmen

Wels



welcher ein jeder bewerkstelligen sollte , ss
kamen diejenigen allemal an Fritzen , wobey
am längsten gesessen werden müsse. Nahm Ro -
derich sie mit auf die Reise , ss muffen sie ihm
allerley Geräthschasien tragen . Die Liebe , in
welcher er alle seine Kinder gegen sich zu stär¬
ken wüste , machte , daß sie mit grösser Wil¬
ligkeit bereit waren , ihm jeden Dienst zu
leisten , den sie nur in den Augen ihm lasen .
Ost kommen sie selbst , als würde ihnen die
Zeit zu lang , und fragten , ob sie hier oder
da dem Vater und der Mutter nicht helfen könn¬
ten .

Das , was er ahnen bey jeder . Gelegen¬
heit anpries , und wozu er sie auf allen Sei¬
ten anhielt , war Liebe zur Ordnung . . Diese
Neigung ohne welche der Mensch weder glück¬
lich , noch weise werden mag , wird der See¬
le alsdenn nur schwer , wenn sie ihm den er¬
sten Jahrzehend des Lebens , nicht in ihr ent¬
wickelt , bewahret und befestigt worden ist.
Ursprünglich ist sie ihr nicht fremd , und darf
nicht erst in sie eingepflanzt werden ; auch liegt
sie ihr näher , als der' Trieb zur Überschrei¬
tung der Ordnung . Die ganze Natur in und
ausser dem Menschen , hält ihm das Bild der
Regelmäßigkeit vor ; er kann es nur alsdenn
aus den Augen verlieren , wenn diejenigen ,
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in deren Hände er gleich Anfangs unglückli -
cher Weise geräth , und denen er nachzuahmen
geneigt ist , ihm durch ihre verkehrten Hand¬
lungen es aus den Augen rücken . Alsderm
wird es der Seele schwer , sich wieder an Ord¬
nung zu gewöhnen , und das auf dieser Seite
vettvahrlofcte ^ ind wich die Spuren davon
noch im männlichen Alter an sich tragen . Dar -
trm wachte Vater Roderich aus diesem Ge¬
sichtspunkt gar besonders über alle feine Kin¬
der .

In seinem ganzen Hause selbst herrschte
d- e schönste Ordnung , und er war der Mann ,
der , sobald irgendwo eine Verrückung dersel¬
ben vorgieng , sie wiederherstellte , und alles
wieder ins gehörige Gleis brachte . Von ihm
M, bis auf den letzten Hausgenossen , hatte
jeder feine bestimmten Geschäfte , die ihm be¬
kannt waren , die der Reihe nach , je nach¬
dem eines das andere voraussetzte , oder er¬
leichterte , auf einander folgten , und die
Abends alle vollendet seyn mußten . Niemand
durste in die Geschäfte des andern eingreifen ;
damit , wenn irgendwo ein Fehler vorgieng

einer die Schuld davon auf den andern schie¬
ben konnte . Arbeit und Ruhe , Essen und Trin¬
ken , Gottesdienst und Vergnügensgenuß , alles
hak fein Maaß und feine Aeit . Roderich er¬

laubte
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raubte keine Abweichung davon ohne sein Wis¬
se » und Wollen , und ertappte er einen Dienst -
bothen daraus , so bekam dieser darüber einen
nachdrücklichen Verweis in Gegenwart der
übrigen . „ Ich bin Herr im Häuft , sprach e?
in solchem Halt , und nicht chr. Wie ich will "

so muß alles gehen , und nicht / wie ihr wol¬
let . Ich muß die Absichten , welche ich habe bes¬
ser wissen , und darnach alles einrichten können ,
als ihr . Ich habe den Schaden zu tragen ,
wenn dergleichen geschieht , und nicht ihr . Al- -
so macht alles auf den Strich , wie ichs ha¬
ben will . Und , wenn euch das nicht ansteht :
so bedarf es keines Zanks darüber , sondern
ihr sehet euch nach einer unordentlicheren
Herrschaft , und ich mich nach ordentlicherem
Gesinde um. " Solche Vorstellungen thaten
mehrentheils gute Wirkung , und Roderichs
Kinder sahen an allen Leuten im Hause ein
Beyspiel geräuschloser Regelmäßigkeit und Ge¬
nauigkeit in Abwarkung ihres Berufs .

Das Haus war zwar geräumig genug ,
aber doch überall Voll von Waaren , Geräth -
schaften und n- thizen Meublen . Roderichs
verschiedener Handel und Gewerbe brachte ei -
ne grosse Mannigfaltigkeit unter jenen hervor .
Dessen ungeachtet lagen die Sachen nicht in
Verwirrung untereinander herum , sondern
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alles hatte seinen besondern gewissen Ort .

Pftrdezäumen ; Futterschwingen , Milchsatten ,
Butterbüchsen , Eßigmaffe , unabgewaschcne

Teller , Nachtmützen , und schwatze Hemden

machten in Vorder - oder Hindergmnde des

Hauses kein sehenswürdigcs Gruppo . Kam

man in den Laden , so war man bey einem

wohlhabenden Krämer ; trat man in die Stu¬

ben , so befand man sich bey einem ohne alle,

Pracht und doch nett eingerichteten Bürger ;

gieng man in den Hof. - so sah man , daß man

bey einem Ackermanne sey ; machte man die

Gartenthüre auf : so kam man zu einem Gärt¬

ner . Zm Hause , wo die Leute gehen mußten ,

auf den Tischen und Stühlen in den Stuben ,

lag nichts umher . Einige Schocke Nägel hal¬

fen den ganzen Wirwar ab , und jedes Ding
das hangend aufbewahrt werden mußte , hatte

feinen gewissen Nagel . Fand Roderich et¬

was , das sonst hier oder da hing und lag ,
anderswo : fis erforschte er den , welcher die

kleine Unordnung gestiftet hatte ; der denn auf
der Stelle die Sache wieder dahin bringen

mußte , woher er sie weggenommen hatte .
So konnte man im ganzen Hause alles im

Dunkeln finden , und hatte nicht nöthig , mit

Lampe und Licht des Abends allenthalben um¬

her zu fackeln . Das Unglück , welches der

Recht -



Rechtschaffene säjsn einma ! durchs Feuer er¬

litten , hatte ihn äußerst behutsam , mit die¬

sem Element gemacht » Es war die erste Leh¬

re , welche jeder neue Dienstbothe von ihm be¬

kam , daß er sich nicht auf Fahrlosigkeit und

Nachläßigkeit in Ansehung desselben ertappen
lassen solle» Rsderich gteng an keinem Abend

zu Bette , ohne vorher im ganzen Hause des¬
halb noch einmal Visitation angestellt zu ha¬
ben. Er sah in die Oeftn , und auf die Heer -
de eben so wie er auch selbst Haus und Hof
allemal selbst verschloß ; und war er nicht zu
Horche : so vertrat Brigitte härmn seine Stel¬
le. Die Schlüssel mußten alsdenn alle auf
den Tisch in der Wohnstube gelegt werden .
Harke Roderich je eine Magd mit blossem Licht
in eine Kammer gehen gesehen , wo viel Flachs
und andere leichtftnerfangende Materie war ,
oder auf den Boden ; hätte er den Knecht mit
Licht ohne Laterne im Stall , oder auf den
Heuboden , oder auch nur auf den offenen Ho¬
fe herumwankend angetroffenso würde er sie um
keine Stunde länger im Hause behalten haben .
Die vortrefliche Ordnung , vermöge welcher
alles seinen gewissen Ort hatte , wohin , um
es zu finden , nur gegriffen werden durfte .
Überhob ihm mancher Gefahr von dieser Seite »
Gerne Vorsicht des Feuers wegen gieng fs

weit /
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werk , daß jeder von allen , die um ihn waren ,
schon darüber unterwiesen war , wohin er zu¬
erst zu greifen habe , wenn ja Unglück entste¬
hen sollte . Er und der Hausknecht fassten
alsderm an seinem Schreibeschranke an , in
welchem er sein Geld und alles , was den mei¬
sten Werth hatte , aufzubewahren pflegte . Und
so wußte jeder , was er in solchen Fall zu ret¬
ten haben würde .

Wohin man im Hanse blickte , und , wä¬
re es auch der abgesondertste Winkel gewesen
da sah man Reinlichkeit . Man sah sie an den
Menschen an den Gerüchen , an den Wenden
und auf den Fußboden . Der Anblick der
Küche durfte keinen Eckel erregen ; in der

Speisekammer mußte es so rein Aussehen ,
wie in der Stube ; auf den Böden und im
Keller durfte sich der Unrath darum nicht
häufen , weil selten ein Fremder dieselben zu se¬
hen bekam ; sogar reine Ställe für all seyn Vieh
mußte das Gesinde , welches damit zu thun
hatte , halten . Einige dieser Reinigungen ge¬
schahen wöchentlich , andere täglich , noch an¬
dere jedes Tages zu wiederholtenmalen . Auf
die Stunde mußte über jede derselben gesche¬
hen ; und fand Roderich , daß es nicht so ge¬
schehe : so beschämte er den , welcher es ohne

zurei -
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^reichende Entschuldigung verabsäumt hatte ,

führte ihn an die gelassene Unreinlrchkeit hin ,
oder brachte ihm den Besen .

Solch « Anblück « der pünktlichsten Ord¬

nung von allen Seiten machten auch die Kin¬

der zu derselben geneigt . Es war ihnen kei¬

neswegs verstattet , Sachen unter einander zn

werfen , und die vom Gesinde bewirkte Ordnung

im geringsten zu zerstören ; vielmehr wurden

sie angehalten , selbige befördern zu helfen

Man sah , wenn man in die Stuben trat .

Nicht , daß vier »«erwachsene Kinder im Hau¬

se wären . Die Kinder machten kein störendes

Geräusch mit der Aufwartung , der sie bedurf¬

ten ; auch hielten sie durch eigensinnige Forde¬

rungen das Gesinde von gehöriger Abwar -

tung , seiner übrigen Geschäfte nicht ab. Ihr

Anfstchen und Bettegehm , ihr An - und Aus¬

kleiden , ihr Essen , ihre gewöhnlichen Hälft

leistungen , ihr Spielen , alles hatte seine be¬

stimmte Zeit . Vater Rodench durfte keinen

von ihnen , der eine Viertelstunde schon auft

serm Bette war , ungewaschen pnd ungekämmt

finden ; noch weniger durften sie schmutzig sich

zu ihm an den Tisch setzen. Es war ihnen ,

nicht verstattet , ihr Frühstück eher zu gemes¬

sen, bis sie gereiniget und völlig angekleidet

waren . Jeder von ihnen wußte , wie alles ,
was er von Morgen an zu thun habe , aus
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einander folge , und daß er , ohne einen Ve ^

weis zu befürchten , diesen vorgeschriebenen

Gang der Dinge nicht unterbrechen dürft .
Die Nachtkleider durften sie nicht zu Tags /
kleidern , und diese nicht zu Nachtkleidern machen .

So , wie sie sich an - oder auszogen , mußten

sie die abgelegten Kleider an ihren bestimmten
Ort tragen . Ihre abgelegte Wäsche mußten sie

jeder selbst in dem Wäschkasten bringen . Sogar

ihr Spielzeug mußten sie ordentlich verwahren ,
und es durfte , wenn sie damit sich zu vergnügen

aufgehört hatten , kein Stück davon in der Stube

oder im Hause umherliegen .

„ Wie ihr euch jetzt gewöhnet , sagte der

Vater , Kinder , so bleibet ihr einmal . Es ist

nichts schändlicher , als die Unordnung ; denn

man kann sie vermeiden , ohne das es uns

einen Heller kostet . Und , wer sich daran ge¬

wöhnt , in Kleinigkeiten ordentlich zu seyn : der

«sts auch gewiß einmal in grösser » Dingen .

Auf Ordnung beruhet die ganze Welt ; sowie

euer kleinstes Kinderspiel . Und , wer in der

Welt vorwärW will : der muß ordentlich seyn.
Ein unordentlicher Mensch wird bald ein lie¬

derlicher Mensch , und ein liederlicher Mensch

wird von allen guten Menschen vermieden »

Man kann ihn auch gleich kennen - denn man

darf



darf ihn nur ansehen , wie er sich hält , wie

tzr geht , und wie er seine Sachen betreibt . "

Die gutmüthigen Kinder folgten ihrem

Water , und die Liebe zur Ordnung ward ih -
neu zur Gewohnheit . Fiel ja ein Fehler da¬

gegen vor - so wars selten der stillere Fritz ,
der ihn begieng , wohl aber der lebhafte Karl ,
und alle machten sie alsbald gemeinschaftliche

Sache , denselben , ehe die Eltern noch dazu
kämen , wieder gut zu machen . Roderich sah
bis oft von weiten , und richtete deshalb vott

dieser Seite besonders auf Karln sein Augen¬
merk. Diesem wurden die strengsten Ordnungs -
gesctze vorgeschrieben ; besonders , weil er noch
überdis der Aeltssie unter seinen Geschwistern
« ar «

Zkhy ' -



Zehentes Kapitel .

Nz. oderichs Kindern war es nicht erlaubt ,
dem Gesinde im Hause übel zu begegnen . Ih -
re natürliche Güte ' gab ihnen auch hierzu kei¬
nen Antrieb . Der lebhafte Karl war es in¬
dessen , welcher zuweilen Zwist mit ihnen be¬
kam. Entweder er sprang ihnen in den Weg ,
wenn sie ihre Arbeiten betrieben , und machte
dadurch mancherley Verwirrungen , daß sie ihm
droheken , es dem Vater zu sagen , oder er
war der Meynung , daß sie ihm nicht Ehre
genug erwiesen hatten . An Einfallen , ihnen
dafür wieder eins ums Bein zu binden , fehl¬
te es ihm nicht . Auch beklagte er sich denn
wshl über den letztem Punkt beym Vater ,
wenn ihm feine kleine Schelmerey dafür mis -
lang . „ Unsere Leute , antwortete alsdenn die¬
ser haben ein - für allemal den Befehl von
mir , daß i;e euch artig und höflich begegnen
sollen . Ich kann nicht glauben , daß sie ohne
Ursache darwider handeln sollten . Du wirst
sie wieder dazu gereizt haben . Das must du
nicht thun . Die Leute haben den ganzen Tag
über ihre Arbeit , und der Kopf steht ihnen

auch



auch nicht immer recht . Da nmst du es ih¬
nen denn nicht übel nehmen , wenn sie dir ein¬

mal in der Queere antworten , und hast du

ihnen vollends Gelegenheit dazu gegebenso

geschieht dir recht dadurch . Ihr Kinder seyd

noch gar nichts . Ihr müsset erst etwas wer¬

den in der Welt . Mein Gesinde schätzt euch

bloß darum , weil ihr die Rmöer ihrer Herr¬

schaft seyd. Von andern Verdiensten habt

ihr noch nichts auszuweisen . ' Wenchder eine oder

der andere von selbigen also auch einmal euch

«in barsches Gesicht macht : ss müsset ihr im¬

mer denken , daß sie doch fleißige Arbeiter ,
und daß eure Eltern mit ihnen zufrieden sind ,
und daß ihr nicht Schuld daran werden müs¬

set , daß jene sie verlieren . Wir könnten viel¬

leicht zehen andere bekommen , die euch in al¬

len Stücken , wo es euch nicht recht wäre ,

den Willen thäten , und euch allen Unfug treiben

liessen ; aber sie wären wohl faul und lüderlich

und treulos dabey . Was hätten wir denn ? "

Den Dienstbvkhen selbst machte Rsderich

bey solchen Gelegenheiten alsbald auch nach -

drückliche Vorstellungen darüber , daß sie sich

fernerhin jeder Aufbrausung und jedes Unge¬

stüms gegen seine Kinder enthalten möchten -

Kam es denn heraus , daß Karl nicht sowohl
«ine Mishandlung von ihnen empfangen , als

V« ex Rod , M viel-?
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vielmehr an ihnen ausgeübt habe : so führte
Rodench seine Kinder auf die Seite , und zeig¬
te ihnen das Häßliche einer solchen Handlung
recht lebhaft . Er sprach einsmals : „ Kinder ,
das ist Anlage zu einem bösen Gemüth , wenn

man einem arbeitsamen Dienstbothen grob be¬

gegnet . Je geringer ein Mensch ist : desto

mehr muß man seiner schonen . Sein gerin¬

gerer Stand ists eben , der ihm schon Müh¬

seligkeiten genug zu Wege bringt Wollte
denn einer von euch wohl so ein Knecht , oder

so eine Magd seyn ? Seyd ihr nicht weit mehr
damit zufrieden , daß ihr Kinder einer Herr¬
schaft seyd , die Knecht und Magd halten kann ?
Denkt einmal , wie diese Leute von Morgen
M bis zum Abend arbeiten müssen , und was

für schwere Arbeit sie zum Theil zu thun ha¬
ben . Dafür bekommen sie ihren Lebensunter¬

halt von uns , und ein kleinen Lohn , das wir

ihnen gern geben , weil sie es uys doppelt
And dreyfach wieder verdienen . Wenn wir

sie nicht haben könnten , müßten wir alle ihre
Arbeit selbst verrichten . Das könnten wir nun
aber nicht bestreiken , weil der Arbeit zu viel

ist ; auch würde eure Mutter die schwere Ar¬
beit davon nicht lange , ohne zu unterliegen ,
thun können . Müsset ihr also nicht froh
seyn , daß es Menschen giebt , die euren El¬

tern -



Lern die Arbeiten erleichtern , und daß durch
mehr Hände auch mehr für uns erworben
werden kann ? Also muß es euch nie einfallen ,
unsern Dicnstbothen übel zu begegnen ; die

unsere ehrlichen treuen Mitarbeiter und Mit -
erwerber find . Euch , sage ich , muß dis
nie einfallen , die so viel Nutzen von ihnen
haben , so viel Beystand und Pflege von ihnen

Henicssm . Sahet ihr nicht , wie eure kleine

Schwester im vorigem Jahre noch von Mäd¬

chen getragen , geleitet und gereiniget werden

mußte ? So viel guts habt auch ihr übrigen
alle von Dicnstbothen genossen . Wenn wir
keine gute Leute bey euch gehabt hätten , wür¬
det ihr hundertmal öfter gefallen seyn , tau¬

send Schmerzen mehr erlitten haben , und wohl
gar Krüppel geworden seyn . Und noch jetzt ,
wie viel gutes thun sie euch ! die Wäsche , wel¬
che ihr anziehet , waschen sie euch ; die Bet¬
ten , in die ihr euch leget , machen sie euch ;
die Speisen , welche ihr genießet , bereiten sie
euch zu ; die Stube , in die ihr wohnet , rei¬
nigen sie euch. Tausend Bequemlichkeiten mehr
verschaffen sie euch ; wenn ihr sie um etwas
bittet : so thun sie es euch ; wenn ihr sie zu
Hilfe rufet : sp eilen sie , um sie euch
zu leisten . Wolltet ihr so undankbar seyn ,
und dis alles nicht erkennen ? Und wodurch

M Z kön-



könnet ihr wohl weiter eure Dankbarkeit da¬

für ihnen zu erkennen geben , als daß ihr daß
thut , welches ihr ohnehin schon ihnen schul¬
dig seyd , nämlich , daß ihr bescheiden , lieb¬

reich und gutmüthig euch gegen sie betraget .
Denkt einmal , was mir das für eine Schan¬
de wäre , wenn mir eurentwegen eine Magd
aus dem Dienst zöge , oder wenn ich wohl gar
zuletzt kein Gesinde mehr bekommen könnte ,
weil meine Kinder so grob und nasenweis ,
oder gar grausam gegen sie wären ! Habt ihr
mich lieb , und wollet ihr nicht , daß ich selbst
den Pferdstall ausmisten und selbst das Holz
hacken , oder daß eure Mutter selbst einheizen ,
in der Küche abwaschen , Haus und Stuben
scheuren und Wasser zur Wäsche fahren soll :
so lasset mich dergleichen nicht weiter von euch
hären . Wie ? wenn einmal einer von unsern
Dienstbothen so dreust wäre , und sich an euch
für einen an rhnen ausgeübten Muthwillen ver¬
griffe ? Kömte ich euch deshalb rechtfertigen ?
Oder wollet ihr mir dadurch einen halben To¬
resärger mit ihnen machen ? — damit dis al¬
so nicht geschehen könneso sage ich euch ,
daß der erste von euch , über den einer von
unsern Leuten wieder gegründete Klage führt ,
Äuf öffentlicher Straffe es ihm abbitten und
vor allen Nachbarn die Hand küssen solle . "

Des



Der Fall eignete sich wirklich wieder « Karl

Verlangte von der Hausmagd , baß sie mitten

im Abwäschen in der Küche aufhören und ihm
etwas holen sollte . Die Hausmagd versprach
es ihm zu thun , sobald sie mit ihrer Arbeit

fertig wäre , welche doch wohl das Pra hät -

te. Diesen Ausdruck hatte sie von Brigitten

gelernt , welche ihr zuweilen erzählt , wie sie

vormals in der Residenz vor allen Kaufmanns -
Hamen das Prä gehabt hätte . Karl , den es

verdroß ; daß sie ihm nicht gleich den Willen

that , schlug ein lautes Gelächter auf , sprach
ihr zwanzigmal das Wort Prä nach , und

nannte sie endlich : Du alte Prähanne . Bald

darauf kam er mit der kleinen Karoline zurück,
die sie eben so nannte . Die Hausmagd klagte
es ihren Herrn , und Karl mußte ihr schlech¬

terdings , so sehr er sich auch dagegen sträub -

te , auf öffentlicher Straffe die Hand küssen .
Dis machte vermöge seines Ehrgeizes einen

solchen Eindruck aus ihn , daß er nach der Feit
nie wieder eine Unhöflichkeit gegen einen von
den Dienstbothcn im Hause begrenz .

Karl war dadurch nicht mistrauisch ge¬
gen feinen Vater geworden . Die Weise , auf
welche Roderich auch selbst alsdenn handelte ,
wenn er strafte , der Ton , in welchem er da¬

bey sprach , liessen nicht daran zweifeln , daß



er es nicht gern thue . Von Tage zu Tags
wurden dadurch seine Kinder vertrauter mit
ihm ; und bis war es , welches ihm über alles
lieb war . Nach seinem Willen sollte es so
weit kommen , daß sie gar kein Geheimniß für
ihm hätten , daß sie sich ihm ganz öfueten ,
jeden neuen Trieb , den sie empfänden , ihm
treulich entdeckten , und ihm sogar begangene
Fehler , die er sonst nicht erfahren haben wür¬
de , offenbarten ; damit er ihnen in der Folge
ganz so , wie er wünschte , nützlich werden ^
und sie in dem Alter der Leidenschaften auch
vor den ersten Ausschweifungen verwahren
könnte . Ausser der Sanftmuth und Herzlich¬
keit , mit welcher er sie durchgängig erzog , be¬
diente er sich auch noch allerley sehr einfacher ,
aber zugleich zweckmäßiger Mittel , dis ihr
Vertrauen im höchsten Grade zu gewinnen .
Er lernte die Minen , Stellungen und Blicke
rines jeden von ihnen besonders kennen , die
sie alsdenn hatten , machten und annahmen ,
wenn sie sich nicht sicher wußten ; daß sie also
auf jeden Fall ihre eigenen Verräther gegen
ihn werden mußten . War denn eine Unter¬
suchung darüber anzustellen , ob sie dis oder
jenes gethan hätten . - so fprack er. - an deinen.
Augen lese ichs au deinen Gesichtszügen se-



he ichs — dem ganzes Wesen sagt mirs - —die

bists gewesen — du Hafts gethan — leugne

nicht —- ich weiß es nun schon. Oder fie muß¬

ten ihn gerade und lange ansehen ; oder er

ließ fich von ihnen die Hand reichen , und

fühlte ihnen nach dem Puls . Dis that er ges

meintglich zuletzt , und gab es für ein untrüg¬

liches Mittel aus , hinter alles aufs genaueste

kommen zu können . Er that dis aber nicht , weuir

er mchr dre ganze Sache schon wußte , und sie nur

noch von ihnen selbst hören wollte . Alsderuk

hielt er ihren Puls fest , und sagte ihnen UttM

stand für Umstand her , wie sie es gemacht ;
und kaum hatte er die Halste davon gesagte

so fielen sie ihm in die Arme , und bekannten

freywillig das Uebrige . Dis half so viel , daG

sie endlich , wenn der Vater nur sprach : Gieb

die Hand her , alles , was vorgegangen war ,

gestanden . Oft hatten sie denn zusammen ihv

Gespräch darüber , wie es zugehe , daß ihnen

der Vater alles ansehen könne . Karl fand

hierzu den Schlüssel . „ Das will ich euchs

sagen - - ich habe auch darauf Acht gehabt ^

ihr könnet den Vater nicht recht gerade anse¬

hen , wenn ihr euch nicht sicher wisset , und

die Augen drehen sich bey euch wie die kleinen

Kugeln , womit wir spielen , und ihr werdet '

Doch; — ich kanns selbst fühlen , wie Mir den »
M 4 die



die Nöthe über die Backen lauft , Aber das
kann rch nicht begreifen , wie uns der Vater
alles so haarklein aus dem Puls sagen kann/ »
Darüber zerbrach er sich den Kopf fast , und

prvbirke es oft an seinen Geschwistern ; aber
es wollte ihm nicht gelingen . Es war eine

Luft , Andenken zusehen , wie sie , wenn sie
etwas begangen , gleich alles stehen und lie¬

gen ließ , und fortlief , um es dem Vater lie¬
ber gleich zu sage » , ehe er ihr nach der Hand
griffe ; oder Karolinen zu hören , wenn sie
Karln bat , daß er , doch nur nicht lange sei¬
nen Fehler verheben sollte : — , , gestehs doch
nur , gestehs doch nur , der liebe Vater sagts
dir ja doch aus dem Puls . "

So gab zwar keiner dem andern —
aber wohl jeder sich selbst beym Vater an.
Durch ihr Aeuseres entdeckte er ihr Inneres ,
und »e länger er diese Kunst trieb : desto un¬
trüglicher ward sie ihm. Seine Kinder sahen ,
Laß er davon keinen grausamen Gebrauch ma¬

che. Die Offenherzigkeit , mit der sie ihm ihre

Fehler gestanden , wirkte ihnen auf der Stelle

Vielmehr oft gleiche Vergebung aus . Ihren
Bitten , die er - in ihren Augen las , kam er
oft zu vor » Er erriech ihre kleinen Leiden ,
und half selbigen mit vieler Zärtlichkeit ab
Sannen sie worüber nach , und er merkte es :

» gab er ihnen gleich dazu die Einschläge»
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So ward er ihr bester Freund , der vierte

Vertraute , welcher jeder außer seinen drey
Geschwistern hatte , der Mann , der alles

wissen durfte und wüste , was sie wüsten »

Hatten sie etwas gesehen , das ihnen neu oder

sonderbar zugleich schien : so erzählten sie es

ihm gleich : da er denn Gelegenheit hatte , es

dahin zu bringen , daß ihr erster Begrif da¬
von alsbald ein richtiger Begrif wurde . Hat¬
te einer von ihnen ein Wort aufgegriffen ,
daß er noch nicht verstandso war ihr Vater
der Erste , den sie darum fragten , was es

hiesse , und ob sie es nachsprechen dürften .
Hatten sie irgend worüber ihre eigenen Gedan¬
ken , wie es zugehe : so legten sie ihm diesel¬
ben ohne Zurückhaltung vor . Da kamen
denn allerley sonderbare Spekulationen , be¬
sonders von Karls Seite , und gar naife und
treuherzige Fragen an den Tag . Fritz wollte
wissen , woher das erste Pferd gekommen wä¬
re I Karl that eine noch natürlichere Frage ;
Friderike wollte wissen , warum die Menschen
sterben mußten ; Karoline fragte wär der lie¬
be Gott wäre . Roderich anwortete ihnen auf
alles und lobte ihre Wißbegierde . Daran
Äüt ihr recht , daß ihr fraget . Wer nicht

ragt , lernt nichts . Immer fraget zu , und ver -
heelt mir nichts ? ^ Alles , was er ihnen

M 5 schon
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schön sagen konnte , theilte er ihnen auf das

faßlichste mit . Was sie noch nicht wissen soll¬
ten , darüber verwiest er sie zur Geduld , ver¬

sprach es ihnen mit der Zeit zu sagen , und

nahm dabey eine Wendung , daß sie damit zu
frieden waren . Ihr könnet es noch nicht fas¬

sen , sprach er z. E. oder es hilft euch noch

nichts . Denn Roderich hielte davon durch¬

aus nichts , daß man Kindern über Dinge ,
worüber sie den wahren Begrif noch nicht be¬

kommen dürften , erst , um sie abzufertigen ,
einen falschen beybrachte ; weil man sich da¬

durch die unnütze Mühe mache , ihnen densel¬
ben hernach wieder benehmen zu müssen , fund

weil man dir ganzen Reihen von falschen

Schlüssen , die sie darauf baucten , und von

irrigen Folgerungen , die sie daraus herleite¬

ten , so wie auch all die übrigen schädlichen

Einflüsse , welche die auf ihre Vorstellungs -

und Denkart haben könne > mch zu übersehen

vermöge . Karl machte ihm mit seinen hundert¬

tausend Fragen , die er immer in Vorrach

hatte , das gröste Vergnügen ; und , wenn er

sonst Lust hatte , drey , vier Stunden lang

weiter nichts zu thun , als zu antworten : s»

durfte er sich. nur mit ihm abgeben . Karl

fragte , warum der Himmel blau lasse , war¬

um die Blüthe eher käme , als die Frucht -
was



was die Fische fräßen , wie alt so eine Mücke

wäre , woher die Raupen kämen , was es

heiffe : es donnert , es blitzt , es regnet , es

schneit , mich hungert , Mich dürstet u. s. w.

der Vater hatte hier die schönste Gelegenheit

seinen Kindern die Anfangsgrändeder gemein¬

nützigsten Kenntnisse beyzubringen , und be¬

nutzte sie mit »»ermüdeten Eifer . Wie die

Bienen um die Blumen , waren sie um ihn

her , und saugten von seinen Lippen den Honig
der Weisheit , der Selbstkenntniß und der Na -

turkenntniß ein. Ohne es zu wisstn , wurden

sie von ihm unterrichtet ; und , wenn Vater

Roderich so einige Stunden unter ihnen ge¬
wesen war , und Brigitte ihn fragte , wo er

gewesen sey : so versetzte er lächelnd „ sie
haben mich einmal wieder bey sich in der Schu¬
le gehabt . "

Jede Veränderung , die sich an ihnen

zutrug , berichteten sie ihm treulich . Jeden ih¬
nen seither noch fremd gewesenen Eindruck ,
den bis oder jenes auf sie gemacht hatte , theil¬
ten sie ihm mit . Hier hatte der Rechtschaffe¬
ne die schönsten Anlasse , die Anfänge der Lei¬

denschaften eines jeden zu beobachten , und die
Seiten genau zu erfahren , von welchen er in
der Folge ihres Lebens auf jeden besonders
sein Augenmerk werde richten müssen . „ Das

wird
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wird uns herrlich zu statten kommen , sprach
er zu Brigitten , wenn unsere Kinder erst groß
seyn werden . Zur reinesten Vertraulichkeit ge-
gen uns gewöhnt , werden sie uns durch man¬
che Entdeckung ihres Herzens in den Stand
setzen , daß wir sie von Labirinthen wegziehen
können , in die sie ohnedrs gerathen seyn würden .
Sie werden auch alsdenn noch ohne uns nichts
thun , weil sie in der ganzen Welt keine inti¬
mere Freunde haben , als uns . Unser Rath
wird ihnen immer der weiseste , unsere Vor¬
schläge werden ihnen immer die annehmungs -
würdigsten , und unsere Zurechtweisungen nie
ohne wesentlichen Nutzen für uns seyn . Laß
uns ja so fortfahren , sie immer um uns zu ha¬
ben , und gern und in der ganzen Welt nir¬

gends lieber zu seyn , als bey ihnen . Man¬
cher wird vielleicht sagen , daß wir uns zu sehr
« n sie binden ; aber es ist uns eine Ehre , di^
Bande immer enger zu knüpfen , welche wir

freywillig zu knüpfen auf uns nahmen , und
die die Natur geheiligt hat . "

Diese Vorstellung kam für Brigitten gera -
tze nicht zur Unzeit . Die neue Forsten », wel¬

che seit einigen Tagen eben erst ins Städtgen
gekommen war , eine junge , eitle Frau , die

sogar ein Kopfzeug trug , gern fremde Ge¬
sellschaft hatte , und noch lieber tanzte , hatt *

ihr



ihr kurz vorher in Abwesenheit ihres Man¬
nes den Besuch gemacht . Als diese sie um

zukünftigen häufigen Umgang bat , weil es
überhaupt eine traurige Sache sey , an einem

so miserablen kleinen Orte zu leben , wo man ,
wenig Zerstreuung hätte , und wo deshalb
die paar Leutgen , welche sich ja noch zu ein¬
ander schickten , um so viel öfter zusammen¬
kommen müßten , und Brigitte darauf erwie¬
derte , baß sie Umgang genug im Hause habe ,
und Zerstreuung genug an ihren Geschäften
finde , und daß ihr Mann überhaupt das stil¬
le häusliche Leben liebe , und am liebsten un¬
ter seinen Kindern sey , versetzte selbige ho -
nischlächelnd : „ I , behüte der Himmel , wer
wird sich denn so an die Rinder binden wol¬
len ! das wäre ja ein meschandes Leben , wenn
man immer so zu Hause stecken mäste. ' Eine

Zran in ihren besten Jahren — und die be¬

ständig in ihren vier Pfählen — und bestän¬

dig die Wirthschaftskleider an und die Harrst
schürze vor — ja daß wär so was für mich.
Da käme mir mein Mann recht , wenn er das
sich nur merken lassen wollte . Aber er ver -

langts auch nicht einmal von mir ; und , wenn
ers auch verlangte , muß man den alles thun ,
waS die Männer wollen ? Wenn ich so einen
hätte , der mich einsperren wollte - —ichwollts
ihn bald anders lehren , ^
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Brigitte war über bis Raisonnement in
keine geringe Verlegenheit gerathen . Sie

hatte der eitlen Försterm zwar zu verstehen

gegeben , daß diese auch schon anders werde
denken lernen , und daß sie vormals eben so

gedacht , durch vieles Unglück aber umgestimmt
worden wäre ; da selbige aber erwiedere , daß

es ein anderes wäre , wenn man in der Noth

sey , da man sich wohl in alles schicken müs¬

se , daß dis nun aber für sie nicht mehr sey :

und daß sie ja wieder ihn guten Brode sitze,
so war ihr geworden , als wenn dieser und je¬

ner gute Vorsatz in ihr nicht so gar fest stün¬

de , als sie gedacht . Jedoch erzählte sie ihren

Manne alles treulich wieder , und setzte hinzu ,

daß die Försterin ihr , wenn sie binnen einigen

Tagen ihr ' nicht die Gegenvisite machte , mit

einem abermaligen Besuch gedrohet habe .

Roderich schiedelde den Kopf weidlich . „ Hat

den der Kuckuk so ein Weib müssen an unser

Ortgen führen ? Wenn sie nur wieder kommt

— und ich bin gerade zu Hause — ich will

ihr das Verständniß wohl öftren . Aber du

gehst mir nicht zu ihr hin darum bitte ich

dich. "

Roderich wollte gerade eine kleine Reise

in seinen Geschäften machen , und trat mit

seinen beyden Knaben schon aus der Haus -
thüre ,



Höre , als er eine junge geputzte Frau nach

feiner Wohnung Herbrausen sah. „ Harre —-

dachte er , das wird die Frau Försterin seyn
und die kommtzu deiner Frau — " Schnell

kehrte er wieder um , und schob die Reise auf
einen Tag auf . Die Försterin trat ein und

er folgte ihr auf den Fuß in die Stube .

Försterin zu Brigitten . Weil Sie mir
die Gegenvisite nicht gemacht : so halte ich
mein Wort , nnd komme wieder zu ZhneW .
Und das werde ich so lange , und endlich all §
Tage thun , bis ich das Glück habe , Sie

bey mir zu sehen . Du lieber Gott ! was soll
man denn machen ? was soll man anfan¬
gen ? womit soll man sich die Zeit vertreiben ?
Es ist ja hier so ein miserabels Nest ; und
wenn wir , die wir von Distinktion sind , mit
einander nicht Umgang halten wollen : so möch¬
te man ja hier lieber todt , als lebendig ,
seyn.

Die Försterin hatte bis alles so in einem
Odem weggeplappsrt , daß Vater Roderich erst
nicht zu Worte kommen konnte . Das war so
eine Frau nach feinem Geschmack . Er betrach¬
tete sie von oben bis unten , und scharrte
dazu mit den Füssen .

Roderich in einem gesetzten Ton . Frau
Försterin ; Sie müssen das meiner Frau nicht

ver -



verdenken , daß sie nicht wieder zu Ihnen ge--
kommen ist. Sie hat eine starke Wirthschaft ,
und kann von selbiger eben sowenig , als von

ihren Kindern , oft abkommen . Es hält oft

schwer genug , daß sie die Frau Pastorin ein¬

mal besuchen kann . Wenn nun des Umgangs
mehr wäre : so würde auch der Dersäumniß

zu viel seyn ; und das geht bey uns nicht an.
Es muß sich ein jeder in seiner Lage zu schi¬
cken wissen .

Försterin , indem sie Vater Roderichen mit

dem Fecher gar galand über den Mund schlägt .

I Sie loser Mann sind auch gar zu schlimm ,
und schränken Ihre arme Frau zu sehr ein.

Ich dächte doch wohl , daß sie sich noch sehen

lassen könnte . Wollen Sie sie nicht endlich gar

jN ein Käsigen da auf den Schrank setzen ?

Wenn Sie nur mein Mann wären - - ich

wollts ihnen wohl anders weiß machen . (Hier¬

bei) sollte noch ein galanterer Fecherschlag er¬

folgen , den Roderich aber durch eine Zurück -

beugung auspa riete . )

Roderich . Sachte —sachte — junge

Frau . , . . Und ich danke Gott in diesem Au¬

genblick herzlich dafür , daß sie nicht meine

Frau geworden find . Wir möchten hie Hühm

eben denn mohl schockweise mit einander zu

Pflücken haben . --> Hören sie nur — ich bin

MK .



nun einmal ein so ganz gerader aber dabey
recht ehrlicher Mann — so flmpelweg , wie s »
ein Kleinstädter seyn muß — — ich muß Ih¬
nen sagen , daß sie mit der wahren Würde

Ihres Geschlechts und mit der eigentlichen
Bestimmung einer Frau noch nicht bekannt zu
seyn scheinen .

Dörflerin . I das ist ja ein erzgottloser
Mann — der sollte uns ja wohl Dinge sa -
gen . . . Wollen sie bald schweigen . . .

Rsderich . Mir ist die Sache schon sehr
rrnstbaft , und ich hoffe , daß sie es Ihnen
auch bald werden solle . Also dächt ' ich , wir
änderten den Ton über sie allmählich ab.
Ich habe eine recht gute Frau . Sie wartet
ihr Hauswesen ab , hilft mir die Kinder erzie¬
hen , hat an mir und ihren Kindern Gesell¬
schaft genug , und — dabey leben wir recht
zufrieden und recht glücklich . Wer nicht selbst
auf alles im Hause acht hak : dem gehks oft
schief . Und wer Kinder hat : der muß ihnen
auch ganz Vater , ganz Mutter seyn .

Förster ! ,, . Aber behüte mich Gott — so
eine schöne , wie Sie sich auch der Kinder we¬
gen machen , habe ich in meinem Leben nicht
gesehen . Dafür hat man ja Leute . , . ,

Vater Rsd . R Ro -
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Roderich . Nein ' , nein , Madam , dafür

hae man Eltern — wissen sie das ?

Försterm . Ey was ? LeutevsmStay -
He können sich soviel mit ihren Kindern nicht

abgeben . . .
Roderich , hitzig . Und ich verzeihs den

Taglöhncrn lieber , wo der Mann auf Drö¬

schen , und die Frau auf Schemen und Wa¬

schen, geht , daß sie sich um ihre Kinder nicht

gehörig bekümmern , als den vornehmen Leu¬

ten . . Und überhaupt rechne ich uns alle ,
wie wir hier sind , nicht zu diesen . . .

Horchern, , die sich ans Kvpfzeug faßt .

Ich bitte um Vergebung . .
Roderich . Ich nicht . Indessen hab ' ichs

ganz wohl gesehen , was sie eben thaten . Ich
sags nun so , wie ichs meyne . Wer Rinder

hat , muß für sie leben . Wenn Madam der¬

gleichen zu bekommen von der Natur hie Eh¬
re haben werden : so werden Sie wohl eben

so denken lernen , oder . . .
Förstcrin . O ich habe schon die Ehre ein

Paar zu besitzen ; aber schcmren lasse ich mich

HadurK nicht .

R. o-



Roderich . Desto schlimmer I Also sind Sie

Wirklich Mutter , und schämen sich nicht , s»

zu sprechen ?
Försterin . Cy was , ich lebe nun einmal .

Rodertch . Eben darum ; - - so können

Sie es ja nie wieder gut wachen , was Sie

« n Ihren Kindern versäumen »

Försterin . I , so wäre es ja eine wah¬
re Straft , Kinder zu haben . . .

Roderich . Pfui , wie schänden Sie sich'
selbst Frau , warum haben Sie geheurathet ?

Försterin . Um mich an die Kinder bin¬
den zu lassen doch wohl nicht ?

Roderich . Binden zu lassen ? was

sprechen Sie ? haben Sie sich nicht selbst an

sie gebunden ? hat Sie die Narur nicht an

selbige gebunden ? Kennen Sie die Heiligkeit
dieser Bande nicht ?

Försterin . O über des altvaterischen
Geschwatzes ! das schmeckt doch so recht nach
Kleinstädterey .

Roderich . Nein , Frau , ich will Ihnen besser
sagen , wornach es schmeckt. Es schmeckt nach
Natur , gesunder Vernunft , moralischem Ge¬
fühl und Religion . Und, wenn Sie für dis al¬
les keinen Sinn haben - —schlimm genug für ih ^
; en Mann und für ihre Kmderl Sie müßten hier

Ns sehr



sehr reichliche Einkünfte haben , wenn ihr Haus- - "
wesen bey Ihrer Denkungsart nicht zu Grun¬

de gehen sollte . Und Ihre Kinder werden Ih¬
nen wenig Ehre und Freude machen . Ich und

meine Frau hoffen , daß wir dadurch , daß
wir uns so an unsre Rinder binden , uns
in ihnen noch Zufriedenheiten und Trost be¬
reiten werden , wenn die ganze übrige Welt

nichts mehr für uns hat .

Försterin . Nun , das heisse ich mir recht

gesalbadert und : gemoralisirt . Und nun find
Sie ja wohl fertig ? ha ha ha ha !

Roderich . Fassen sie nur bis alles fürs
erste ! Bleiben Sie fein zu Hause , stehen Sie

Ihrer Wirthschaft und Ihrer Kinderzucht gut
vor . Das ist die gröste Ehre für eine Krau .
Und das wird ihnen viel Segen bringen . Das

ist der gröste Verderb in der Oekonomie , wenn
Hie Weiber gern herumlaufen — und das

gröste Hinderniß für die gute Kindererziehung ,
wenn die Mütter nicht mütterlich genug
Henken . . . . Ich kenne ihren Mann noch
nicht ; ist er aber ein vernünftiger Man « :
Lo würde er mich alleweil »marinen , wenn er

lbabey wäre .

Försterin zu Brigitten . Also — Sie ma¬
chen mir die Gegenvisite nicht !



Roderich , sehr artig artikulirk , Nein !

Förstcrin , schnippisch . Mein Herr, ' ich
S' gge ja Sie nicht . . .

Roderich , gelassen . Das schadet nichts
Wenn der Fall so ist , wie jetzt und alle Um¬
stände so sind , wie jetzt : so antworte ich al¬
lemal , — Ich muß Ihnen sagen , daß meine
Frau «den auf mein verlangen Ihnen den

Gegenbesuch oder wie Sie sagten , Gegenvi -
stte , nicht gemacht hat .

Die Förstcrin gieng sehr erbittert , und
ohne Abschied zu nehmen , fort . Roderich be¬
gleitete sie bis an die Thüre . Auf der Straf¬
fe sprach sie laut : Pfup über das Pöbel -
krsb — Roderich that nicht , als wenn er eS

hörte , und verbot seiner Frau allen Umgang
mit diesem eitlen Weibe . Brigitte überzeugte
ihn , daß er nicht nöthig habe , ihr den Um¬

gang mit selbiger zu versagen ; weil ihr Herz
sie all das unnatürliche und häßliche in dew
Acusenmgen derselben hatte fühlen lassen .

Selbstzufrieden , und glücklich in ihrem
Hause und unter ihren Kindern setzten diese
Edlen so ihre Wirthschaft und Kindererzie¬
hung bey stiller Thätigkeit fort . Brigitte sah
oft mit weiblicher Furcht in die Zukünfte hin¬
aus , und forschte , wie jedes ihrer Kinder seD

N, Z Fort -



Fortkommen in der Welt haben würde . Ro- -

derich suchte sie alsdenn zufrieden zu stellen

und sprach : Laß uns fortfahren , das Ünr

srige an ihnen zu thun — so wird das

Schicksal alles übrige wohl Abmachen »

Ende des ersten Buchst

Zwey -
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